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Das neue Keichstagspräſſaium.

Spahn Scheidemann Paaſche.
Das neue Reichstagspräſidium iſt nun endlich glücklich zu-

ſtande gekommen. Eine Präſidentenwahl wie dieſe hat
der deutſche Reichstag noch nicht erlebt. Dreitägige Verhand-
lungen gingen ihr vorauf, und einer dreimaligen Ab-
ſtimmung bedurfte es, um zur Wahl des erſten Präſidenten zu
gelangen. Und wiederum bedurfte es mehrmaliger Abſtim-
mungen, um die Wahl des erſten Vizepräſidenten zu verwirk-
lichen. Die Wahl des zweiten Vizepräſidenten erfolgte dann in
einmaliger Abſtimmung. Der Ausgang der Wahl war bis zu
Beginn der Wahlhandlung nicht nurx, ſondern noch bis zur Feſt-
ſtellung des zweiten Reſultats völlig ungewiß. Wenn man zu-

nächſt eine allgemeine politiſche Lehre aus dieſen Vorgängen
ziehen darf, ſo war es ein Triumph der politiſchen Konſequenz
und eine Blamage für alle Schlaumeierei, Rechnungsträgerei
und Schwachmütigkeit. Gewählt wurden der Zentrumsmann
Spahn als Präſident, der Sozialdemokrat Scheide mann
als erſter und der Nationalliberale Paaſche als zweiter Vize-
präſident. Aber wie iſt das zuſtande gekommen?

Die Wahl hatte eine knappe, obgleich nicht ſichere Mehrheit
für die drei Parteien der Linken, die Nationalliberalen, Frei-
finnige und Sozialdemokraten ergeben. Wie bekannt, war ein
zwar nicht feſtſtehender, aber doch meiſt beobachteter, Brauch des
Hauſes, daß die Präſidentenpoſten nach der Stärke der Frak-
tionen beſetzt wurden. Das Nächſtliegende wäre alſo geweſen,
hiernach zu verfahren, und demnach der Sozialdemokratie den
Präſidentenpoſten zu überlaſſen, während das Zentrum
den erſten und die Nationalliberalen den zweiten Vizepräſi-
dentenpoſten beanſpruchen konnten. Von jenem Brauch iſt aber
auch früher ſchon auf Grund einer ſcharf zugeſpitzten politiſchen
Situation abgewichen worden. Eine ſolche Situation hatte ſich
jetzt infolge des Kampfes gegen den ſchwarzblauen Regierungs-
block herausgebildet. Er hatte bei der Abſtimmung des Volkes
eine ſchwere Niederlage erlitten, nur der veralteten
Wahlkreiseinteilung und der Endkonſequenz der
Nationalliberalen und eines kleineren Teiles der Freiſinnigen
war es zuzuſchreiben, daß die Volksabſtimmung nicht auch in
der Mandatsverteilung voll zum Ausdruck gelangte. Es er-
ſchien aber auch der Sozialdemokratie trotzdem als ein Gebot
politiſches Notwendigkeit, wenigſtens den Verſuch zu machen,
daß die Volksabſtimmung auch bei der Verteilung der Präſi
dentenpoften zum prägnanten Ausdruck kam. Als ſtärkſte
Fraktion mußte ſie zu den erforderlichen Verhandlungen die
Jnitiative ergreifen. Schloſſen ſich die drei Fraktionen der
Linken zu dieſem Zweck einmütig zuſammen, ſo konnten ſie ihn
durchſetzen. Da nun die Sozialdemokratie in einigen der wich-
tigſten Fragen, in allen, die dem Jmperialismus und den
Militarismus betreffen, nicht nur dem ſchwarzblauen Block,
ſondern auch den liberalen Parteien ſchroff gegenüberſtanden,
erſchien es unſerer Fraktion richtiger, den Präſidentenpoſten
ſelbſt einer der liberalen Fraktionen zu überlaſſen, unter
der Vorausſetzung, daß ein Sozialdemokrat zum erſten Vize-
präſident gewählt würde, die andere liberale Fraktion ſollte
dann den zweiten Vizepräſidentenpoſten übernehmen. Die
ſozialdemokratiſche Fraktion beſchloß aber auch gleichgeitig, falls
ihr von irgendeiner Seite, wie bei früheren Gelegenheiten, die
Zumutung gemacht würde, ihren Präſidentſchaftskandtaten über
die in der Verfaſſung und Geſchäftsordnung vorgeſchriebenen
Verpflichtungen hinaus zu irgendwelchen Hofgängereien
zu verpflichten, ſo etwas wie früher rundweg abzu lehnen.

Bei den Verhandlungen mit den liberalen Fraktionen war
die Fortſchrittliche Volkspartei ohne weiteres bereit, auf das
ſozialdemokratiſche Angebot einzugehen. Die National-
liberalen aber lehnten es nach mehrtägigem Zagen und
Zögern ſchließlich ab, in einem ſolchen linken Präſidium, an
dem die Sozialdemokraten beteiligt waren, den Präſidenten
poſten zu übernehmen. Als Grund wurde angegeben, daß eine
zu unſichere Mehrheit für die Wahl eines ſozialdemokratiſchen
Vizepräſidenten vorhanden wäre, es ſtellte ſich ſchließlich her
aus, daß innerhalb der nationalliberalen Partei ſelbſt lief-
gehende Meinungsverſchiedenheiten in bezug auf die Stellung
der Sozialdemokratie vorhanden waren. Der rechte Flügel
wollte ſich nicht bequemen, für einen Sozialdemokraten zu ſtim-
men. Doch muß hervorgehoben werden, daß weder der Natio-
nalliberale noch die Fortſchrittliche Volkspartei den Sozial-
demokraten die Zumutung zur Uebernahme von Hofgänger-
pflichten gemacht haben. Die beiden liberalen Fraktionen reg-
ten nun an, es ſolle unter Zuziehung des Zentrums, der Ver-
ſuch zur Bildung eines reinen Geſchäftspräſidiums
gemacht werden. Alle dahin gehenden Bemühungen zerſchlugen
ſich aber bald, da das Zentrum ſich mit der Sozialdemokratie
auf die Bildung eines unpolitiſchen Geſchäftspräſidiums nur
dann einlaſſen wollte, wenn die Sozialdemokraten für ihren
Kandidaten eine Hofgängerverpflichtung überneh-

men wollten. ßDamit war für die Sozialdemokratie die Situation vollkom-
men geklärt. Da ihr weitgehendes Entgegenkommen weder bei
den Liberalen noch beim Zentrum auf fruchtbaren Boden ge-
fallen war, beſchloß die Fraktion nunmehr ganz ohne Rückſicht
auf das, was andere Parteien tun würden, ihren eigenen
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Kandidaten zu nominieren. Sie beſchloß zunächſt für
Bebel als Präfidenten, und wenn der nicht gewählt werden
ſollte, für Scheidemann als erſten Vizepräſidenten zu ſtim-
men. Von dem Ausgang dieſer Wahl ſollte dann die Stellung-
nahme zur Wahl des zweiten Vizepräſidenten abhängig gemacht
werden.

Bei der Präſidentenwahl ſtellte ſich nun heraus, daß das
Haus in drei Gruppen zerfiel. Der ſchwarz-blaue Block
brachte für ſeinen Kandidaten Spahn 185 Stimmen auf, auf
Bebel fielen genau die 110 Stimmen der vollzählig anweſen-
den ſozialdemokratiſchen Fraktion. Der nationalliberale Prinz
Schönaich-Carolath erhielt die 88 Stimmen der beiden
liberalen Parteien, zwei Stimmen zerſplitterten ſich auf den
Nationalliberalen Paaſche und den Sozialdemokraten
Heine; drei Stimmen waren ungültig. Es war deshalb
Stichwahl erforderlich. Es ging aber auch aus dieſem
Wahlreſultat ganz klar hervor, daß, wenn die Nationallibe-
ralen ſo viel Mut und Konſequenz aufgebracht hätten, die an
gebotene Kandidatur für den Präfidentenpoſten zu akzeptieren,
ſo würde Schönaich-Carolath mit 200 Stimmen, alſo
mit 15 Stimmen Mehrheit über Spahn gewählt worden ſein.

Die einen zweimaligen Wahlgang bedingende Stichwahl
führte dann dazu, daß Herr Spahn mit 196 Stimmen gegen
175 Stimmen, die auf Bebel fielen, zum Präſidenten gewählt
wurde. Die Mehrheit Spahns iſt aber nicht die Mehrheit der
geſamten Abgeordneten, es fehlen daran drei Stimmen.

Der ſchwarzblaue Block glaubte ſeiner Sache nunmehr ſicher
zu ſein. Zu allſeitiger Ueberraſchung fielen aber bei der Wahl

des erſten Vizepräſidenten 188 Stimmen auf den Sozialdemo
kraten Scheidemann und nur 174 auf den konſervatiben
Blockkandidaten Dietrich. Scheidemann war alſo zum
erſten Vizepräſidenten gewählt. Seine Wahl war dadurch er-
nöglicht worden, daß die nationalliberale Partei ſich geſpalten,
daß aber die Polen und auch noch einige andere Leute, die
vorher für Spahn, diesmal 21 weiße Stimmzettel abgegeben
hatten. Da die Freiſinnigen auf den Poſten des zweiten Vize-
präſidenten zugunſten des Nationalliberalen Paaſche ver-
zichteten, beſchloſſen die Sozialdemokraten nunmehr, gleichfalls
für Paaſche zu ſtimmen, der denn auch mit 274 Stimmen ge-
wählt wurde. Es waren 95 ungültige Stimmen abgegeben
worden, wohl meiſt vom Zentrum.

Die konſequente, prinzipientreue Taktik der Sozialdemo-
kraten hat ſich alſo glänzend bewährt. Sie hat durch weites
Entgegenkommen gezeigt, daß ſie bereit iſt, um eine geordnete
Geſchäftsordnung des Reichstags zu ermöglichen, ſelbſt eigene
Anſprüche zurückzuſtellen. Sie hat aber auch im treuen Feſt
halten an ihren Grundſätzen es abgelehnt, ſichdurch Uebernahme

höfiſcher Verpflichtungen einen Poſten zu erſchachern. Die
nationalliberale Partei, die es in der Hand hatte, den Präſi
dentenpoſten zu beſetzen, hat ſich aus Zaghaftigkeit das entgehen

laſſen und mußte ſich deshalb mit dem zweiten Vizepräſi-
dentenpoſten begnügen. Die eigentlichen Leidtragenden ſind
aber doch Zentrum und Konſervative. Man merkte
Herrn Spahn deutlich an, wie peinlich es ihm war, den Sieg
des Sozialdemokraten über ſeinen konſervativen Bundesbruder
verkünden zu müſſen, und auf den konſervativen Bänken ließ
man verdutzt und betrübt die Köpfe hängen. Die rechte Seite
ſah aus wie ein Mohnfeld, über das ein Hagelwetter nieder-
gegangen iſt. Ob dieſes ſchwarzrot-gelbe Präſidium lange
Beſtand haben wird, iſt mehr als fraglich. Aber ſtolzen Hauptes
und frohgemut kann die Sozialdemokratie den weiteren Kämp-
fen entgegen gehen.

Unſere Stimmen in den einzelnen
Staaten und Landesteilen.

Mit Stolz haben wir konſtatiert, daß die Zahl der für die
ſozialiſtiſchen Kandidaten im erſten Wahlgange abgegebenen
Stimmen von 3259 092 oder 28,9 aller gültigen Stimmen im
Jahre 1907 auf 4250 329 oder 34,9 Proz. aller gültigen Stim
men im Jahre 1912 geſtiegen iſt. Jm Vergleich zur Zahl aller
abgebenen gültigen Stimmen, iſt alſo unſere Stimmenzahl in
dieſen fünf Jahren um 6,0 Proz. gewachſen.

Natürlich verteilt ſich dieſe Steigerung nicht gleichmäßig
über das ganze Reich. Jn einigen Gegenden haben wir
raſchere, in anderen langſamere Fortſchritte gemacht. Dies
im einzelnen kennen zu lernen, hat für uns nicht nur ein
theoretiſches, ſondern auch insbeſondere für die Propaganda

Wir haben daher auf
Grund der nunmehr vorliegenden amtlichen Berichte über die
Wahlergebniſſe eine Berechnung aufgeſtellt, wieviel Stimmen
wir in den einzelnen Staaten (wobei Preußen, ſeiner Größe
wegen, in ſeine Provinzen zerlegt wurde) erhalten haben,

welchen Prozentſatz dies von den überhaupt abgegebenen
gültigen Stimmen ausmacht und wie groß infolgedeſſen das
Wachstum der ſozialiſtiſchen Stimmen, gemeſſen an der Ge-
ſamtſumme der gültigen Stimmen in den einzelnen Staaten
und Landesteilen iſt. Hier das Ergebnis der Berechnung:

Staat oder Sozt mnng9 W aller emg n o aller a et
Landesteil Sinne Liſte men ihn Sitten

Prov. Oſtpreußen 44 7590 18,5 51479 14,8 -1,8
Weſtpreußen 19 925 7,0 28 234 9,7 -42,7
Berlin 251 215 66,22 307762 749 8,7
Brandenburg 291939 40,6 418 848 409,1 8,5
Pommern 60 474 10,9 77390 24,0 --4,1
Poſen 6510 1,9 12 967 3,8 1,9Schleſien 166 029 20,6 236 332 27,09 -7,3
Sachſen 206 654 35,7 265 991 42,7 -7,0
Schlesw.Holſt. 118 348 88,9 127875 40,8 -1,4
Hannover 142 767 26,6 187 1566 31,8 6,8
Weſtfalen 160 6380 28,7 221 649 28,8 -6,1
Heſſen-Naſſau 114 079 28,7 149 381 34,6 -6,9
Rheinprovinz 288355 18,5 322 936 23,7 --5,2

Königr. Preußen 1816 959 26,4 2407 498 832,1 -vb,7

Bayern 237892 20,9 331271 27,22 w6,8
Sachſen 418 570 48,5 513 216 55,0 vö,
Württemberg 115 724 27,9 158 335 32,55 b ,6

Gr. Hzgt. Baden 93 386 23,09 117154 28,2 r4
Heſſen 76 992 32,7 98 074 39,38 6,6
Mecklenburg 44 271 34,3 50 210 37,4 -4,1
Sachſ.-Weim. 28 736 38,2 37 570 45,9 -7,7
Meckl.-Strel. 6050 29,9 6492 90,7. 06
Oldenburg 21705 27,1 26799 33,1 6,0

Thür. Staaten 92049 40,0 119 585 49,22 9,2
Hzgt. Braunſchweig 37203 40,1 48 200 48,6 8,7

Anhalt 27641 442,7 31 465 46,2 r3,5
Fürſtt. Lippes 8 424 28,7 11227 29,4 -6,7
Fr. u. Hſt. Lübeck 11575 650,6 13 353 52,5 —1,9

Bremen 27 362 468,4 35 862 58,4 5,0
Hamburg 112892 60,6 138 343 61,2 0,6

ElſaßLothringen 81 589 28,7 110675 31,7 -8,0
Ganzes Reich 3259029 28,9 4250 329 34,9 -6,0

Zunächſt geht aus dieſer Aufſtellung hervor, daß Preußen
ſowohl hinſichtlich des Prozentſatzes der ſozialiſtiſchen Stim
men als auch hinſichtlich ihrer relativen Zunahme nicht ganz
den Reichsdurchſchnitt erreicht, trotzdem es die rieſige ſoziali-
ſtiſche Metropole Berlin in ſich ſchließt, in der diesmal 74,9
Proz. aller Stimmen auf den Sozialiſten entfielen und die
mit 8,7 Proz. nächſt den thüringiſchen Staaten und neben
Braunſchweig auch die größte relative Zunahme aufweift. Die
Tabelle belehrt uns darüber, daß die äußerſt rückſtändigen öſt
lichen Provinzen, in denen unſere Propaganda vielfach an
dem Terrorismus der Junkerſippe ſcheitert, die Schuld daran
trägt. Finden wir doch in Oſtpreußen nur 148, in Weſt
preußen nur 9,7 und in Poſen gar nur 83,8 Proz. ſoziali-
ſtiſche Stimmen. Von allen preußiſchen Provinzen hatten nur
Brandenburg (ohne Berlin), Sachſen und Holſtein
einen höheren Prozentſatz ſozialiſtiſcher Stimmen als dem
Reichsdurchſchnitt entſprechen würde. Und nur die Provinzen
Brandenburg, Schleſien und Sachſen hatten eine ſtärkere als
durchſchnittliche Zunahme der ſozialdemokratiſchen Stimmen.

Jm übrigen Reiche ſtehen die Hanſeſtädte und das
„rote Königreich“ an der Spitze. Jn ihnen wurden mehr
als die Hälfte aller Stimmen für den ſozialiſtiſchen Kandidaten
abgegeben. Jn Sachſen war auch die Zunahme eine mehr als
durchſchnittliche. Wenn ſie in den Hanſeſtädten Lübeck und
Hamburg weit hinter dieſem Durchſchnitt zurückbleibt, ſo iſt
dieſer Rückgang nur ein ſcheinbarer: er erklärt ſich aus der
ſtarken Abwanderung der Arbeiterbevölkerung aus dem Stadt-
gebiet in die umliegenden, zu Peußen gehörigen Ortſchaften.

Nahezu die Hälfte aller Stimmen erhielten wir ferner noch
in den kleinen thüringiſchen Staaten, in Braun
ſchweig, in Anhalt und in Sachſen- Weimar. Eine
den Reichsdurchſchnitt überſteigende Zahl von Stimmen kam
auf unſere Kandidaten auch in Heſſen, Mecklenburg
Schwerin. Trotz ſeiner vorwiegend katholiſchen Bevölke
rung ſtellte Bahern immerhin 27,2 Proz. ſozialiſtiſche Stim
men gegen 20,9 Proz. bei der letzten Wahl, was eine ſehr er
freuliche Zunahme bedeutet. Große Fortſchritte haben wir
auch in Elſaß-Lothringen gemacht, wo wir 31,7 Proz.
aller abgegebenen Stimmen erhielten gegen 28,7 Proz. im
Jahre 1905.

Angeſichts dieſer Zahlen dürfen wir alſo wohl behaupten,
daß wir überall vorwärts gekommen ſind; und wenn ſich
in manchen Gegenden das Licht der Aufklärung nur langſam
durch die Finſternis Bahn bricht, wie im Nordoſten des Reiches,
ſo wiſſen wir, daß wir dort nun erſt recht zu arbeiten haben,
um die dortigen Landarbeiter und Bauern aus ihrem Autori-
tätsglauben zu reißen und ſie dem Heer des unter der ſoziali
ſtiſchen Fahne kämpfenden Proletariats einzureihen.
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Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 10. Februar 1912.

Ein Schritt zur deutſch- engliſchen Verſtändigung
Der engliſche Kriegsminiſter Lord Haldane weilt zurzeit in

Berlin. Die Offiziöſen bilden ſich ein, uns glauben machen
zu können, der Kriegsminiſter ſei in Privatangelegenheiten in
Berlin. Natürlich, mitten im Winter kommt der Lord plötzlich
auf die Jdee, ſeine Freunde in Deutſchland zu beſuchen. Er
diniert auf der engliſchen Botſchaft, trifft da zufällig mit einem
gewiſſen Herrn Bethmann Hollweg zuſammen. Er empfängt
im Hotel den Beſuch des Dirigenten der politiſchen Abteilung
des Auswärtigen Amtes und da er nun gerade in Berlin iſt,
zieht ihn Wilhelm II. zur Frühſtückstafel und lädt ihm zur Ge
ſellſchaft den Reichskanzler, den Kriegsminiſter und den
Staatsſekretär der Marine ein. Wirklich, eine rein private
Viſite.

Doch was ſchert uns das diplomatiſche Drumherumgerede.
Es kann keinem Zweifel unterliegen: die Miſſion des eng-
liſchen Kriegsminiſters trägt politiſchen Charakter. Sie
iſt aber auch damit nicht genügend erklärt, daß ſie als eine Art
von Jnformationsreiſe hingeſtellt wird, die Haldane auf eine
gelegentliche Anregung Wilhelms II. unternommen habe.

Es liegt ein akuterer Anlaß für die Reiſe über den Kanal
vor, und es iſt ja auch in deutſchen und engliſchen Blättern
mehrfach angedeutet worden, daß zwiſchen Deutſchland und
England wichtige Verhandlungen ſchweben.

Man verſichert, daß ſie ſich um die Bagdadbahn und
verſchiedene afrikaniſche Grenzfragen drehten. Das wäre ganz
hübſch, aber wir möchten doch aus dem Zeitpunkt der Anweſen-
heit des britiſchen Miniſters den Schluß ziehen, daß Wich-
tigeres zur Debatte ſteht. Demnächſt ſollen an den Reichs-
tag die neuen Rüſtungsvorlagen gelangen und für
die intereſſieren ſich die Engländer ſehr. Jſt's ein Zufall, daß
der engliſche Kriegsminiſter gerade jetzt in Berlin weilt?
Fraglich iſt nur, von wem die Jnitiative zu dieſer Fahrt aus-
ging. Wollte die deutſche Regierung der engliſchen klar zu
machen ſuchen, daß man drüben nichts zu fürchten habe, oder
iſt der als Freund Deutſchlands bekannte Lord Haldane ent-
ſandt worden, um in Berlin zu mahnen und zu warnen?

Jedenfalls dürfen wir als feſtſtehend anſehen, daß hier zum
erſten Male vor dem Einbringen einer Flottenvorlage eine
Fühlungnahme zwiſchen Deutſchland und England ſtatt-
findet. Das iſt noch ſehr wenig, aber es wäre doch der Anfang
mit dem Aufgeben des Prinzips der abſoluten Autonomie in
Rüſtungsfragen gemacht. Als vor wenigen Jahren Haldanes
Kollege, Lloyd George mit ähnlichen Abſichten als „Privai-
mann“ nach Deutſchland gekommen war, wurde ihm die kalte
Schulter gezeigt. Jetzt diniert man doch ſchon miteinander.

Das Ziel aber iſt, daß die Rüſtungsangelegenheiten nicht
zwiſchen Käſe und Birne, ſondern von einer Jnſtanz entſchie-
den werden, deren Bildung dem Willen des Volkes und
ihren Vertretungen unterſteht. Erſt dann wird der
zwiſchen Deutſchland und England und unter den Kultur-
völkern überhaupt geſichert ſein.

Das Motu proprio im Oreiklaſſenhanſe.

Das preußiſche Abgeordnetenhaus beriet am
Freitag eine Rethe kleinerer Etats, darunter auch den Etat des
Miniſteriums der Auswärtigen Angelegenheiten. Hierzu lag
ein nationalliberaler Antrag vor, die Regierung möge tunlichſt
bald authentiſche Mitteilungen über die Verhandlungen machen,
die mit der Kurie über das neueſte Motuproprio betr. das
Gerichtsverfahren gegen Kleriker gepflogen ſind, insbeſondere
den darauf bezüglichen amtlichen Schriftwechſel vorlegen. Nach
Begründung des Antrages durch den Abg. Dr. v. Campe gab
der Staatsſekretär des Auswärtigen Amtes v. Kiderlen-Wächter
die Erklärung ab, daß nach den von der Regierung eingezogenen
Auskünften das Motu proprio für Deutſchland nicht gilt. Dies
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Kleines Feuilleton.
Die Ausbildung des Rohrpoſtweſens in Amerika.

Schon ſeit vielen Jahren iſt in den europäiſchen Metropolen
die Anwendung der pneumatiſchen Röhren für die Beförde-
rung von Briefſendungen bekannt. Das hierfür in London
angelegte Röhrennetz hat eine Länge von 50 Kilometer, das
Berliner eine ſolche von 42 Kilometer uſw. Aber dieſer Rohr-
poſtverkehr iſt bis jetzt doch nur auf die Beförderung kleiner
Briefſendungen beſchränkt geblieben und hat für den allge-
meinen Verkehr eine ſehr untergeordnete Bedeutung.

Demgegenüber iſt in den großen amerikaniſchen Städten in
letzter Zeit immer mehr die Batchellerſche Rohrpoſt zur An-
wendung gelangt, eine geniale Weiterbildung des Rohrpoſt-
prinzips, die dahin führen muß, unſere geſamte Brief- und
Paketbeförderung in den Millionenſtädten vollkommen umzu-
wälzen. Batcheller läßt durch ſtarke Dampfmaſchinen einen
Sturm erzeugen, der in den unterirdiſchen Röhren mit einer
Geſchwindigkeit von 96 Kilometer in der Stunde
dahinfährt. Für je 1,6 Kilometer Leitung iſt eine Dampf-
maſchine von 25 Pferdekräften nötig. Die verwandten ſchmiede-
eiſernen Röhren, von denen immer zwei parallel laufen, haben
einen Durchmeſſer von 6--12 Zoll und ſind innen vollkommen
glatt und geölt. Jn dieſen Röhren gleiten auf Reifen Zylinder
dahin, die, je nachdem, ein Gewicht von 6--9 Kilogramm und
einen Hohlraum von 800 bis 1200 Kubikzoll haben. Die Büchſen
werden, ohne Rückſicht auf das Gewicht des Jnhalts, das bis
zu 180 Kilogramm betragen darf, mit einer Geſchwindigkeit
von 1,6 Kilometer in der Minute befördert, und zwar erfolgen
pro Minute 10 Geſchoſſe. Durch eine Reihe äußerſt ſinn-
reicher Einrichtungen wird ein Aufeinanderprallen der Büch-
ſen, ſowie ein zu heftiges Aufſtoßen an der Empfangsſtation
verhindert. Auch die Durchleitung nach der richtigen End-
ſtation geſchieht auf mechaniſchem Wege, und zwar durch eine
an der Stirnſeite der Büchſe angebrachte kreisrunde Metall-
ſcheibe, durch die ein elektriſcher Stromkreis geſchloſſen wird.
Erſt auf der Station, auf der die Berührungspunkte mit der
Größe der Scheibe übereinſtimmen, erfolgt der Schluß. E
wird dadurch ein Rad in Umdrehung geſetzt, das die Büchſe
auf ein Schiebventil bringt, das ſie langſam auf einen Tiſch
wirft.

Jn Neuyork, Brooklyn, Boſton und anderen Städten wird
die Batchellerſche Rohrpoſt vor allem zur Beförderung von
Briefſendungen von den Poſtämtern nach den Bahnhöſen und
umgekehrt benutzt. Die Erfahrungen waren ſo gute, daß ver-
ſchiedentlich, ſo beſonders in Neuyork, auch die Briefbeförde-
rung innerhalb der Stadt auf dieſem Wege beſorgt wird, was
eine ſolche Beſchleunigung des Briefverkehrs zur Folge gehabt
hat, daß die Zahl der Lokaltelegramme merklich abgenommen
hat. e

Jn Philadelphia ſind auch ſchon Verſuche mit der Beförde-
rung von Paketen per Rohrpoſt gemacht worden, und zwar
hat man hier damit begonnen, den Paketverkehr der großen
Warenhäuſer pneumatiſch zu leiten. Dieſe Paketbeförderung
bedeutete auf oberirdiſchem Wege nicht nur eine ſtarke Be-
Iaſtung des Straßenverkehrs, ſie war auch mit rieſigen
Koſten verknüpft. So ſollen die Neuyorker Warenhäuſer für
die Beförderung der Einkaufspakete an ihre Kunden jährlich
nicht weniger als 80 Millionen Dollars ausgeben. Jn Phila-
delphia iſt nun jedes große Warenhaus an die unterirdiſche

ſei ausdrücklich ſchrkfklich anerkannt worden. Gleichzeitig ſei
dem Kardinal- Staatsſekretär in Rom eröffnet, daß, ganz ab-
geſehen von dem vorliegenden Fall, die Regierung jeder Ver-
fügung die Wirkſamkeit für unſer Land verſagen müßte, welche
mit den Reichs- oder Landesgeſetzen in Widerſpruch ſtehe. Der
Staatsſekréär bat, den Antrag auf Vorlegung der Akten nicht
anzunehmen, zzmal da keine Noten gewechſelt, ſondern nur
dieſe eine Erklärung ſchriftlich abgegeben worden ſei. Obgleich
die Antwort des Staatsſekretärs wenig befriedigend war, lief
doch ſofort ein konſervativer Antrag ein, über den nationallibe-
ralen Antrag mit Rückſicht auf die Antwort der Regierung zur
Tagesordnung überzugehen. Dieſer Antrag fand auch ſchließ-
lich Annahme. Dann ſprachen von de Linken noch Gyßling
(Fortſchr.) und Friedeberg (natl.) Senoſſe Liebknecht
unterzog ſchließlich noch die Abhängigkeit der Regierung von
der konſervativ-klerikalen Mehrheit einer ſcharfen Kritik.

Der Landwirtſchaftsminiſter über die Teuerung.
Demnächſt halten die Bünbler ihre große Jahresverſammlung

ab, und wie üblich tritt vorher das „Königlich Preußiſche
Landes-Oekonomie-Kollegium“ zuſammen, um ihnen die Bahn
zu ebnen. Jn der Verſammlung dieſes Kollegiums hat der
Landwirtſchaftsminiſter v. Schorlemer eine Rede geſchwungen,
bei der er über die Teuerung ſprach, und zwar zu dem Zwecke

das Beſtehen der Teuerung abzuleugnen. Er erklärte:
Die Maßnahmen der Reichs- und Staatsregierung gegen-

über der wirklichen und der angeblichen Teuerung haben, wie
ich glaube, überall die Zuſtimmung der Landwirtſchaft und
ihrer Vertreter gefunden. Jch möchte aber am heutigen Tage
nicht unterlaſſen, den vreußiſchen Landwirtſchaftskammern
meinen ganz beſonderen Dank dafür auszuſprechen, daß ſie
die Königliche Staatsregierung in ihrer Stellungnahme ſo
weſentlich unterſtützt haben, und auch ihrerſeits den unbe-
gründeten und übertriebenen Behauptungen über Teuerun z
und mangelnde Verſorgung des Vaterlandes mit Fleiſch und
Brotgetreide entſchieden entgegengetreten ſind. Daß, meine
Herren, ein Zuſammenwirken der land wirtſchaftlichen Ver-
waltung mit den land wirtſchaftlichen Vertretungen, ein Ein-
gehen auf die gegenſeitigen Wünſche und Anregungen von
ganz beſonderem Werte und von der größten Bedeutung iſt,
haben die Erfahrungen des letzten Herbſtes und des Winters
bewieſen.

Daß die Regierung für ihre „Aktion“ den beſonderen Dank
der Agrarier verdient hat, weiß man, und es iſt erfreulich, be-
ſtätigt zu ſehen, daß das ihre Hauptſorge war. Jn bezug auf
die Zukunft hegt der Herr Miniſter keine Sorge. Er beruft
ſich darauf, daß die Viehzählung vom 1. Dezember 1911 die Zu-
nahme der Rinder um 76 696, der Schweine um 731 118 Stück
ergeben habe, während die Zahl der Schafe abermas abgenom-
men hat. Da Herr Schorlemer mit Zahlen ſehr ungeniert um-
zuſpringen pflegt, ſo ziehen wir es vor, die Zahlen erſt dann zu
beachten, wenn die amtlichen Ergebniſſe vorliegen. Jedenfalls
aber berechtigen dieſe Zahlen nicht im entfernteſten zu dem
Schluſſe, daß die Fleiſchverſorgung des Volkes geſichert ſei.
Herr v. Schorlemer aber iſt ſchnell fertig mit dem Worte

Dieſes Ergebnis beweiſt, daß unſre Landwirtſchaft auch
heute bei entſprechender Arbeit imſtande iſt, den wachſenden
Bedürfniſſen der Bevölkerung in bezug auf Fleiſchverſorgung
Rechnung zu tragen. Es liefert ferner den erfreulichen Be
weis, daß weder die Dürre mit ihren Folgen noch auch die
Maul- und Klauenſeuche einen entſcheidenden und nachteiligen
Einfluß auf die Viehhaltu gehabt hat, es eröffnet einen
verhältnismäßig frohen Ausblick in die Zukunft durch die Zu-
verſicht, daß wir entgegen den auch von mir geäußerten Be-
fürchtungen vorausſichtlich im Frühjahr und Sommer mit
Viehknappheit und gerechtfertigter Teuerung nicht werden zu
rechnen haben!

Demgegenüber iſt feſtzuſtellen, daß die Fleiſchpreiſe
bisher fortwährend ſteigen.

Leitung angeſchloſſen. Es iſt feſtgeſtellt worden, daß in den
Röhren, die hier einen Durchmeſſer von 12 Zoll haben, 90 Proz.
aller Pakete befördert werden können. Die Empfangsſtatio-
nen ſind in der ganzen Stadt verſtreut, ſo daß jede Gegend
leicht erreicht werden kann. An den Stationen ſtehen Beamte,
die die Pakete in die Häuſer tragen. Das Schönſte iſt, daß
trotz der ungeheuren Schnelligkeit die Beförderung doch ſo
ſanft vor ſich geht, daß die empfindlichſten und zerbrechlichſten
Gegenſtände, wie Damenhüte, Porzellan, Eier, unverletzt an-
kommen. Ja ſogar ſchon lebende Tiere, wie Kanarienvögel,
Katzen, kleine Hunde, haben die Reiſe ohne jeden Schaden be-
ſtanden.

Wie lange noch und man wird auch Menſchen auf dieſem
dann „nicht mehr ungewöhnlichen Wege“ befördern? Welch
herrliche Perſpektive eröffnet ſich für unſere zeithungerige
Generation bei dem Gedanken, in drei Minuten Rutſchfahrt
vom äußerſten Weſten nach dem äußerſten Oſten Berlins be-
fördert zu werden. Fürchterlich iſt nur die Vorſtellung des
unterwegs Steckenbleibens. Auch daran wird man ſich ge-
wöhnen.

Wenn man in Paris zu viel Kinder hat.
Alljährlich kehrt in Frankreich der alte Verzweiflungsſchrei

über das Zweikinderſyſten wieder und ehrgeizige Politiker und
Abgeordnete entwerfen zahlloſe Pläne, um das Uebel zu beſei-
tigen. Man will Prämien für Kinder ausſetzen, Steuerfreiheit
gewähren, den Vätern zahlreicher Kinder den Vorzug bei Be-
ſetzung von Beamtenſtellen geben, aber ach, die Wirklichkeit iſt
einſtweilen noch anders, und wer in Paris ein kindergeſegneter
amilienvater iſt, kann ſeine Wunder erlebe So ging es auch

em wackeren Vater Huſſen, einem braven Gemüſchändler, der
ich durch ſeine Arbeit recht und ſchlecht durchſchlug und ſeine
Frau nebſt acht Kindern ernährte. Das älteſte der Kinder zählt
jetzt 12 Jahre, das jüngſte konnte vor kurzem die Vollendung
des erſten Lebensjahres feiern. Aber die Pariſer Hausbeſitzer
teilen nicht die Anſchauungen ängſtlicher Patrioten, die auf alle
Bürger Frankreichs einen zahlreichen Nachwuchs herabflehen
möchten vor einem Monat kündigte man dem guten Vater
Huſſen die Wohnung mit der Begründung, daß man ſo viele
Kinder im Hauſe nicht dulden könne. Und Vater Huſſen ging
auf die Wohnungsſuche, zog. Tag um Tag umber, um überall
dieſelbe Antwort zu bekommen: „Es tut mir leid, Sie haben
zu viel Kinder.“ Am Anfang mochte der glückliche Familien-
vater verächtlich die Achſeln zucken, aber bald wurde die Sache

Termi ſtand vor der Türe, und esin ganz Paris einen Haus-
finden, der die zehnköpfige Familie als Mieter ange-

Jn ſeiner Verzweiflung faßte der brave Ge-
müſehändler mit einem Freunde einen Plan, der ihnen als der
eingige Ausweg erſchien: man wollte irgendwo auf einem freien
Platze möglichſt raſch eine Hütte bauen, um nicht der Winter-
kälte ausgeſetzt zu ſein. Die Wabl fiel dabei allerdings gerade
auf den Tuileriengarten. Jn früher Morgenſtunde bewegte ſich
eine ſeltſame Karawane durch die wohlgepflegten Wege der An-
lagen. Voran ſchritten vier Zimmerleute mit einem Hand-
karren, auf dem Bretter und Pfoſten lagen hinterdrein die
Mutter mit ihren acht Kindern, die bei dem ſcharfen Winde vor
Hälte zitterten. Man wählte eine Stelle auf dem Mittelweg
und die Schreiner waren ſchon in voller Arbeit, als faſſungs-
los ein paar Poliziſten herbeiſtürmten und die weitere Bau-
tätigkeit verhinderten. Zunächſt ſandte man ſchleunigſt die
durchgefrorene Mutter mit ihren zitternden Kindern auf das
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nommen hätte.

Die Rede des Muntſters veweiſt einzig, däh ote Regierung
auch jetzt gar nicht daran denkt, die Hand zu rühren, um der
Teuerung entgegen zu wirken.

Deuſſebes Refch.
in Oldenburg. DerReform der Gemeindeverfaſſung

oldenburgiſche Landtag beſchäftigte ſich am Donners-
tag mit einem Antrag der ſozialdemokratiſchen Frak-
tion auf Reviſion der Gemeindeordnung. Der An-
trag verlangt das allgemeine gleiche, geheime und
direkte Wahlrecht für alle mündigen Perſonen
beiderlei Geſchlechts auf Grund des Verhältniswahl-
ſyſtems. Dieſer Antrag wurde nach mehrſtündiger lebhafter
Debatte abgelehnt. Dagegen fand ein Antrag der Libe-
ralen, für den dann auch die Sozialdemokraten eintraten, mit
22 gegen 19 Stimmen Annahme, der von der Regierung die
Reviſion der Gemeindeordnung auf folgender Grundlage
fordert: Aktives und paſſives Wahlrecht zu allen Gemeinde-
körperſchaften für alle männlichen Perſonen, die ſich im
Beſitz der bürgerlichen Ehrenrechte befinden, 24 Jahre alt ſind,
ſeit drei Jahren in der Gemeinde wohnen und Steuern zahlen;
paſſives Wahlrecht für alle verheirateten oder
ſelbſtändig ſteuer pflichtigen weiblichen Per-
ſonen, die 24 Jahre alt ſind und ſeit drei Jahren in der Ge-
meinde wohnen; Einführung der Verhältniswahl;
Reform der Beſteuerung durch die Gemeinde auf Grund der
Leiſtungsfähigkeit; Herabminderung des Rechts der Grund-
beſitzer, die Kommunalvertretung zu zwei Dritteln zu beſetzen,
auf ein Drittel.

Die Liberalen werden nun dafür zu ſorgen haben, dieſen
Mehrheitsantrag des Landtags den nötigen Nachdruck zu ver-
ſchaffen.

Proteſt gegen Reichsverbandslieberts Wahl. Am Freitag
iſt die Begründung des Proteſtes gegen die Wahl des Herrn
v. Liebert an den Reichstag abgegangen. Die Begründungs-
ſchrift weiſt 37 Fälle auf, nach denen Unregelmäßig-
keiten, direkte Beeinfluſſungen von Wählern uſw. bei
der Wahl vorgekommen ſind. Allein 24 Fälle ſind angeführt:,
wonach Perſonen in die Wählerliſte eingetragen waren und
gewählt haben, die zu Unrecht in den Liſten geführt
worden ſind. Da Herr v. Liebert nur mit 23 Stimmen Majori-
tät gewählt worden iſt, ſo genügen allein dieſe Fälle, um die
Wahl des Reichsverbandsführers zu beanſtanden.

Erpreßte Mandate. Die klerikale Märk. Volks.Ztg. ſchreibt
über die Wahlprüfungen im Reichstag u. a.

Alle Parteien haben ein Jntereſſe an der ſchnellſten Er-
ledigung der Wahlproteſte: dies wird auch heilſam wirken
gegen terroriſtiſche Wahlbeeinfluſſungen und
Verſtöße gegen das Geſetz. Wer ein erpreßtes Mandat
hat, gehört nicht in den Reichstag oder ſchnell
wieder hinaus.

Sehr richtigl Aber wie viel
müßten dann annulliert werden?

Zentrum iſt Trumpf in Bayern. Am Freitag genehmigte
der Prinzregent von Bayern das Demiſſionsgeſuch des Staats
miniſters Grafen v. Podewils und ernannte zu deſſen Nach-
folger den Reichsrat Freiherr v. Hertling. Dieſer wurde
auch mit der Neubildungdes Geſamt miniſteriums
beauftragt. Es bleibt alſo alles beim alten.

Agrariſcher Boykott. Die konſervative Neue Niederſchleſ.
Ztg. veröffentlicht folgendes Jnſerat und empfiehlt es im
lokalen Teil noch beſonders:

„Eine Getreidefirma, welche ſich öffentlich zur
konſer vativen Partei gehörig erklärt, wird von
mehreren Landwirten des Glogauer Kreiſes zwecks jahrelanger
alleiniger Geſchäftsverbindung geſucht.“ S

Wer nicht öffentlich konſervativ tut, kriegt nichts zu
freſſen.

Zentrumsmandate

nächſte Polizeirevier, wo man den armen Leuten am warmen
Ofen etwas Heißes zu trinken gab. Jnzlwiſchen erſchien Vater
Huſſon mit einem zweiten Handwagen am „Bauplaßß“; ſein Ge
fährt enthielt einen Ofen und ein paar Möbelgeräte. Der Poli-
zeibeamte lud aber den ſchwer geprüften Familienvater ein,
lieber in der Polizeiſtube einſtweilen ein warmes Quartier zu
ſuchen. Hier erzählte der arme Gemüſehändler dem Kommiſſar
ſeine Leidensgeſchichte und daß er nicht mehr wiſſe, wo er mit
ſeinen Angehörigen Unterkunft ſuchen ſoll. Zum Glück erklärte
ſich der menſchen freundliche Beſitzer eines großen leeren Grund-
ſtückes in der Rue des Marguettes bereit, Vater Huſſon zu er-
lauben, dort ſeine, jetzt in Paris berühmt gewordene Hütte auf-
zuſchlagen, ſo daß die Zimmerleute ihre Arbeit doch vollenden
dürfen. Der ungewöhnliche Fall aber hat endlich die Aufmerk-
ſamkeit der Oeffentlichkeit auf einen wirklich herrſchenden
ſchlimmen Mißſtand geworfen, und der Stadtrat Galli wird
jetzt mit dem Polizeipräfekten Lépine einen Plan beraten, der
darauf abzielt, kinderreichen Familien, die in Paris kein Ob-
dach finden können, wenigſtens auf einige Zeit proviſoriſch
Unterkunftsräume zur Verfügung zu ſtellen.

Die rote Fahne weht!
Ein evangeliſcher Pfarrer ſchreibt der Frkf. Ztg.: Jn dem

verfloſſenen Wahlkampf hat die evangeliſche Orthodoxie und
mit ihr die Schar der pietiſtiſchen Gemeinſchaftsleute die
Sache der rechtsſtehenden Kandidaten weithin mit der Sache
Jeſu Chriſti auf eine Linie geſtellt. Dabei ſind ſehr bedenk-
liche und geſchmackloſe Phraſen mit unterlaufen; Material
liegt reichlich vor. Es iſt doch geradezu blasphemiſch, wenn im
Wahlkreis Elberfeld-Barmen ein Flugblatt zugunſten
des Reichsparteilers wörtlich geſchloſſen hat:

„Soll denn in Zukunft das Kreuzbanner nicht mehr über
dem Wuppertal wehen Soll der Unglaube wieder trium-
phieren und die vom Herrn ſo reich begnadigten (l) Städte
Barmen und Elberfeld durch ein Mitglied der Umſturzpartei
im Reichstag vertreten ſein? Durch einen Angehörigen jener
Partei, bei der die Religion angeblich Privatſache, aber
Chriſtushaß tatſächlich Parteiſache iſt? Das wirſt du doch
im Ernſt nicht wollen! Darum laß dich brüderlich, erinnern
an deine Pflicht und wähle am 25. Januar den Vertreter de
Chriſtentums Herrn Oberlehrer Friedrich Linz.

Die Kreuzesfahne weht. Wohl dem, der bei ihr
ſteht!

Drommeten ſchallen weit und breit: Friſch auf, friſch
auf zum Streit!

Die Verfaſſer des Flugblattes haben nun eines über-
fehen: Der urſprüngliche, jetzt nicht mehr gebräuchliche Text
des fraglichen Liedes lautet nämlich:

Die vrote Fahne weht. Wohl dem, der zu ihr, ſteht.
Die Trommeln ſchallen weit und breit; Friſch auf,

friſch auf zum Streit!
Ja, an einer ſpäteren Stelle heißt es:

Auch kommt es endlich gar zur Schlacht
Mit manchem ſchwarzen Heer.

Der pietiſtiſche Dichter hat ſeinerzeit, im 18. Jahrhundert,
natürlich nicht an die rote Fahne der Sozialdemokratie und
das ſchwarze Heer des Zentrums gedacht, ſondern an das
„Blutbanner Chriſti“ und das „Heer des Satans“. Aber es
iſt eine koſtbhare Jronie eine gebührende Strafe für den Miß-
brauch der Religion zu politiſchen Zwecken, daß der urſprüng-
liche Wortlaut dieſer Stelle die Beweiskraft ihrer Anwendung
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ins volle Gegenteil verwandelt,



In der Provinz Poſen wird weiter „germaniſiert“ Jn
Liſſa i. P. iſt den Beamten der Poſt und Eiſenbahn ſowie
den Hilfsarbeitern der Beſuch polniſcher Wi rtſchaften
verboten worden. Nach den Verſicherungen der Beteiligten
ſtützt ſich das Verbot auf den Ausgang der Reichstags
wahl; bekanntlich wurde Graf Oppersdorff mit Hilfe der
Polen gewählt. Zuwiderhandlungen werden nach folgenden
Grundſätzen beſtraft: Die im Beamtenverhältnis ſtehenden
Poſt und Bahnangeſtellten werden mit dem Verluſt der
O ſt markenzulage, die als Hilfsarbeiter Beſchäftigten
werden mit der ſofortigen Entlaſſung beſtraft. Dieſer
Ukas hat unter den Betroffenen ziemliche Erregung hervor-
gerufen. Bei den nächſten Reichstagswahlen werden die Be
amten ganz ſicher ſo wählen, wie es der Regierung ange
nehm iſt!

Frankreich
Das Marokkoabkommen im Senat. Aus Paris wird uns

geſchrieben: Die ehrwürdigen Mummelgreiſe des franzöſiſchen
Senats ſind kaum wiederzuerkennen. Sie, die ſonſt mit der
müden Ruhe des Alters ſelbſt bei leidenſchaftlichſten Fragen
einſchlafen, beginnen plötzlich zu geſtikulieren und furchtbar
lächerlich zu werden. Man könnte ſich in die Deputierten
kammer verſetzt glauben.

Es ſteht das deutſche franzöſiſche Marokkoabkom-
men zur Beratung. Kein Menſch und ſelbſt kein Senator
zweifelt an der ſchließlichen Annahme des Vertrages. Woher
alſo ſo viel unnatürliche und unnötige Leidenſchaft? Einer der
Senatoren, Herr Jénourier, verſtieg ſich ſogar, Herrn
Caillaux anzuklagen, eine vollſtändige Umkrempelung der aus-
wärtigen Politik Frankreichs verbreitet zu haben, und zwar ſoll
er nicht weniger als die Aufgabe des engliſch- franzöſiſchen
Freundſchaftsverhältniſſes geplant und an deſſen Stelle der
formellen Abſchluß eines franzöſiſch-deutſchen Bündniſſes be-
abſichtigt haben. Daß ein Senator eine derartige Behauptung
aufſtellt, iſt nicht ſo ſehr bemerkenswert, als vielmehr die ge
wollte Glaubwürdigkeit, die er mit dieſer Behauptung be-
gegnete. Aber die Herren wollten ſich nun einmal eni-
rüſten, und da der Abſchluß des deutſch- franzöſiſchen Vertrags
weder der Entrüſtung wert iſt, noch im großen Publikum eine
Entrüſtung hervorruft, reden ſie ſich eben ungeheuerliche Dinge
ein, oder laſſen ſie ſich gern einreden. Jn dieſem Entrüſtungs-
eifer laſſen ſich die politiſchen Penſionäre zu geradezu kin-
diſchen Behauptungen hinreißen. So wurde behauptet, daß
dieſer Vertrag der erſte ſei, der „ſeit vierzig Jahren“ mit
Deutſchland abgeſchloſſen worden ſei, daß Frankreich ein Stück
Land oder eine Kolonie ſich einverleibt habe, ohne die inter-
eſſierte Bevölkerung vorher zu konſullieren. Nun iſt gerade die
franzöſiſche Kongokolonie vor 16 Jahren von Frankreich in Be-
ſitz genommen worden, ohne daß man die Kongoneger gefragt
hätte, ob ihnen das recht wäre. Nicht anders ſteht es mit dem
„Ausgleichsobjekt“, den Marokkanern.

Doch wir hätten wirklich ſehr viel zu tun, wollten wir alle
Jrrtümer der Senatsredner richtigſtellen. Was uns intereſſiert,
iſt der Grund dieſer leidenſchaftlichen Ausbrüche. Um den
zu erfahren, braucht man ſich nur zu erinnern, daß man minde-
ſtens 40 Jahre die Zahl hat ihre Bedeutung alt ſein muß,
um in den Senat gewählt zu werden. Die übergroße Mehr-
zahl der Senätoren hat dieſes Alter jedoch weit überſchritten.
Um im Senat Alterspräſident zu ſein, muß man ſchon die
neunzig überſchritten haben. Die alten Herren, die in der
Stille des Luxemburgpalaſtes ihren parlamentariſchen Lebens-
abend beſchließen, haben, wie die Bourbonen, nichts gelernt
und nichts vergeſſen. Sie leben noch in der Erinnerung des
deutſchfranzöſiſchen Krieges. Der Marokkovertrag, der die
Abtretung einer franzöſiſchen Kolonie an Deutſchland enthält,
greift bei dieſen Herren an unvernarbte Wunden

Zu dieſen ſentimentalen Sentenzen kommt die Ranküne ab-
gehalfterter Miniſter. Sie heißen de Sulves, Pichon, Clemen-
ceau und Monis. Herr Caillaux iſt ihnen allen mehr oder
weniger auf die Hühneraugen getreten. Daher die große Ent-
rüſtung, der übrigens die öffentliche Meinung in Frankreich
verſtändnislos gegenüberſteht. Und deshalb iſt der Entrüſtungs-
rummel nicht ohne Wert. Er zeigt, daß er kein Echo in Frank-
reich hervorruft.

England.
Unverantwortliche Völkerverhetzung.

London vom 8. Februar:
hat

Man ſchreibt uns aus
Die Spionageaffäre Stewart

e

einigen engliſchen jingoiſtiſchen Organen der ſchmutzigeren
We e

Sorte wieder eine Gelegenheit gegeben, ihr Verhetzungswerk zu
betreiben, und wie es ſcheint, fehlt es auch in Deutſchland nicht
an Blättrn, die die Melodie aufnehmen. Der Vorfall gibt aber
dem Berliner Korreſpondenten der Times Anlaß zu einem Zu-
geſtändnis, das feſtgenagelt zu werden verdient. Er ſchreibt
dazu: „Die Bemerkungen der geringfügigen chauviniſtiſchen
und alldeutſchen Blätter, die tagtäglich England und alles Eng-
liſche zum Frommen ihres ſehr kleinen Kreiſes von
deutſchen Leſern und des weiteren Kreiſes im
Auslande, dem ihre gefärbten Aeußerungen
vielleicht zu fleißig übermittelt werden, herabzu-
ſetzen, dürfen unbeachtet bleiben. Vielleicht wird aber
bald ganz Deutſchland glauben, daß England von voreingenom-
mener und gedankenloſer Feindſchaft gegen Deutſchland über-
kocht, bloß weil ein neuer Engländer als Spion in Deutſchland
beſtraft worden iſt.“ Dieſe Bemerkung gibt über die Ent-
ſtehungsgeſchichte der meiſten Kriegshetzereien Aufſchluß.

Türkei.
Wie die Jtaliener „ſiegen“. Das türkiſche Kriegsminiſterium

übermittelt der Preſſe eine Depeſche des Kommandanten von
Benghaſi, wonach die Jtaliener bei nächtlichen Angriffen der
Türken und Araber am 25., 26. und 27. Januar große
Niederlagen erlitten haben. Die Jtaliener hätten über
1300 Tote gehabt, die auf ungefähr 40 Schaluppen auf die
Kriegsſchiffe gebracht worden ſeien. Die Stadt ſei voller Ver-
wundeter. Einige italieniſche Kompagnien ſeien
vollſtändig vernichtet worden. Die Türken und
Araber hätten im ganzen 28 Tote und 89 Verletzte gehabt.

Mailand, 9. Februar. Nach einer Nachricht, welche die
Turiner Stampa aus Tripolis erhält, ſollen 5000 tune-
ſiſche Araber die tripolitaniſche Grenze überſchritten
haben, um ſich den bei Garian ſtehenden türkiſchen Streitkräften
anzuſchließen.

China.
Neue Schwierigkeiten. Trotz der optimiſtiſchen Berichte der

Regierung melden die Republikaner zu faſt allen von Yan-
ſchikai gemachten Vorſchlägen Aenderungen an und er-
ſuchen Yuanſchikai, nach Nanking zu kommen, um ein end-
gültiges Abkommen zu ſchließen. Augenſcheinlich beginnen die
Republikaner Verdacht zu ſchöpfen, daß Yuanſchikais Be
dingungen einen bequemen Weg zur Rückkehr zur monarchiſchen
Regierungsform ſchaffen werden, ſobald eine Anleihe aufge-
nommen, die Ordnung wieder hergeſtellt und die republikaniſche
Organiſation aufgelöſt iſt. Viele einflußreiche Chineſen ſind
der Anſicht, daß China die äußerſte Mongolei bereits verloren
habe. Man fürchtet, daß es dem Dalai-Lama gelingen werde,
die Unabhängigkeit Tibets wiederherzuſtellen, und daß Japan
die Südmandſchurei annektieren werde, während die nördliche
Pufferſtaat zwiſchen japaniſchem und ruſſiſchem Gebiet bilden
würde.

Japan.
Das Wettrüſten. Jn der geſtrigen Sitzung der Budgetkom-

miſſion erklärte der Marineminiſter, Baron Saito, daß der Bau
von 18 neuen Kriegsſchiffen unbedingt notwendig ſei.
Von dieſen müßten 8 Dreadnoughts und 8 große Panzerkreuzer
ſein, die beiden übrigen könnten kleineren Typs angehören Die
Erbauung müßte in ſieben Jahren, vom Jahre 1913 ab ge
rechnet, beendet ſein. Andernfalls wäre es unmöglich, daß die
japaniſche Flotte eine Schlacht mit einer andern
Macht, deren Flottenprogramm 21 neue Kriegsſchiffe vorſieht
(gemeint iſt Amerika), aufnehmen könnte. Nach der Sitzung
der Kommiſſion fand ein Miniſterrat ſtatt, in welchem der Be
ſchluß gefaßt wurde, neue Truppenverſtärkungen
nach der Mandſchurei zu entſenden.

Aus der Partei.
Eine Erinnerung an ſchwere Zeit.

Jn dieſen Tagen ſind fünfundzwanzig Jahre ſeit der Zeit
verfloſſen, da die preußiſche Juſtiz die „Vorarbeiten“ begann
zu dem großen Magdeburger Geheimbundprozeß.
Erinnerungen an die ausnahmegeſetzlichen Zeiten werden
wieder wach und Zorn und Empörung ſteigen in jedem auf über
die ſchmachvolle Behandlung der Parteigenoſſen in jener
Periode des blindwütigſten Sozialiſtenhaſſes. Während der

Wahlbewegung zu den Faſchingswahlen im Jahre 1887 fand
in Magdeburg in Fichtlers Konzerthaus eine Verſammlung
ſtatt, die aus nichtigen Gründen aufgelöſt wurde. Ein großes
Schutzmannsaufgebot ging auf der Straße gegen die Verſamm-
lungsbeſucher vor, ohne jedoch den offenbar gewünſchten Erfolg
zu erreichen. Deſſenungeachtet wurden jedoch zwei Tage darauf,
am 7. Februar 1887, plötzlich 36 Parteigenoſſen von
der Arbeitsſtätte weg verhaftet unter der Beſchul-
digung der Geheimbündelei und der Verbreitung ver
botener Schriften. Nach und nach wurde die Unterſuchung aus-
gedehnt auf 46 Genoſſen, von denen 25 in Unterſuchungshaft
verbleiben mußten, die den Jnhaftierten von dem Unter-
ſuchungsrichter, Landgerichtsrat Starke, ſo beſchwerlich wie
möglich gemacht würde. Einer der Verhafteten, der Genoſſe
Habermann, erkrankte im Gefängnis ſchwer, ſo daß er ins
Krankenhaus gebracht werden mußte. Die Familie des Er-
krankten Frau und drei kleine Kinder wurde davon nicht
benachrichtigt. Zufällig erhält die Frau Kenntnis von der
Erkrankung ihres Mannes, aber ihre Bitte, ihren Mann be-
ſuchen zu dürfen, wies Landegerichtsrat Starke mit den harten
Worten ab: die Krankheit des Mannes werde wohl nicht ſo
ſchlimm ſein. Erſt nach mehreren Tagen erhielt die Frau Zu
tritt zu ihrem totkranken Mann und drei Tage ſpäter ſchloß
dieſer die Augen für immer, ohne ſeine Kinder noch einmal ge
ſehen zu haben, denn dieſe Bitte hatte der Unterſuchungsrichter
ihm abgeſchlagen. Die Beerdigung mußte auf polizeiliche
Anordnung einen Tag früher erfolgen, als ſie angeſetzt war.
Erſt nach langem Bitten der Kinder, die ihren toten Vater noch
einmal ſehen wollten, wurde der bereits geſchloſſene Sarg noch
einmal wieder geöffnet. Dann trug man Habermann ſang-
und klanglos zu Grabe. Aber die Demonſtration, die die Poli-
zei verhindern wollte, hatte ſie am andern Tage, einem Sonn-
tage, doch. Tauſende von Arbeitern zogen nach dem Grabe
Habermanns und legten Blumen und Kränze darauf nieder.

Die Verhandlung gegen die „Geheimbündler“ fand am 12.
und 13. Mai ſtatt. Sie waren die Opfer eines Verräters ge
worden, des Metallarbeiters Speck, der an allen internen
Veranſtaltungen teilgenommen und darüber dem Unter-
ſuchungsrichter berichtet hatte. Er wurde zwar auch mitange-
klagt und verurteilt, aber ſchon nach acht Tagen vom König von
Preußen begnadigt. Ueberall gemieden, fand er ſchließlich als
Schaffner Unterſchlupf bei der Magdeburger Straßenbahn, bei
der er noch jetzt beſchäftigt iſt. Zu den Verteidigern der An-
geklagten im Geheimbundsprozeß gehörte der alte Träger.
Auf 164 Monate Gefängnis wurde gegen 31 Angeklagte er
kannt; 15 wurden freigeſprochen. Die Unterſuchungs-
haft, die für alle Angeklagten zuſammengerechnet, ſieben
Jahre betrug, iſt in die Strafe nicht mit eingerechnet.

Fünfundzwanzig Jahre ſind ſeit jener Zeit verfloſſen; viele
von den Angeklagten deckt bereits die kühle Erde. Aber in den
Ueberlebenden wirkt der alte Groll nach und ſie übertragen ihn
auf die jüngere Generation, damit ſie nicht nachlaſſe im Kanipf
um die gerechte Sache des Proletariats.

Warum Sozialdemokraten beſtraft werden.
Ein reicher Privatier in dem Städtchen Zuffenhauſen bei

Stuttgart, Schäfer heißt der Mann, hatte ſeinen nerven und
rückenmarkskranken Sohn in einem Schuppen unter
gebracht, der zur Aufbewahrung alter Möbel und als Auto-
mobilſchuppen diente. Der Zuſtand des Aufenthaltsraums ver
anlaßte die Gebäudebrandeinſchätzungskommiſſion, die den
Kranken zufällig in dem Verſchlag entdeckte, Anzeige gegen den
Vater zu erſtatten. Das Ergebnis der Unterſuchung veranlaßte
die bürgerlichen Kollegien der Stadt, eine Stiftung des Mannes
zurückzuweiſen. Das Stuttgarter Parteiorgan hatte
die Behandlung des kranken Sohnes durch den reichen Vater
getadelt. Die Folge war, wie das ſo die Regel iſt, eine Be
leidigungsklage des Herrn Privatier gegen die Schw.
Tagwacht. Das Urteil des Stuttgarter Schöffengerichts gegen
den verantwortlichen Redakteur K. Sauerbeck lautete auf
10 Mark Geldſtrafe. Es ſei feſtgeſtellt, ſagt die Begrün-
dung des Urteils, daß der Privatkläger ſeinen Sohn tatſächlich
in einer Weiſe untergebracht habe, die nicht zu billigen ſei. Feſt
geſtellt ſei auch, daß der Raum zur Unterbringung eines Men-
ſchen abſolut ungeeignet war. Die Verurteilung müſſe aber
wegen formaler Beleidigung erfolgen.

Die heutige Nummer umfaßt 18 Seiten.
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Rabatt auf z Veibe Varen

bei sofortiger Barzahlung.

Finrichtung von Hotels,

in allen Abteilungen bieten wir grösste
Auswahl von nur guten bewährten Qualitäten.

Hemäentueh, War e Meter 40 88 36 r
Hemndentueh, G. et Prime Feder 70 66 56 re

Renforee, S breit, bekannte r hat 65 55 45 pt

Makotueh, dahen dut. kenne Meter 8 o 5ö re

Sonder Angebot:

10 Meter Hemdentuch, starkfädige, schwere

Ware Mx.Bettlaken.
Sonder- Angebot für die Weisse Woche:

Dowlas, 150)(204 em, extra schwere Ware I
per Stück Mk.

Halbleinen, 150)(204 em, weiss gebleicht 230
Stück Mk.

Halbleinen, 160)(220 em, Ia. Hausmacher- Qualität Z35
per Stück Mk.

Handtüächer.
Sonder- Angebot für die Weisse Woche:

Halbl. Hausmacher-Droell, schwere Qualität t 3047110 em e Dutzend MK. 3 o 2
Reinlein. DPrell, 48)(110 em Dutzend Ax. 450 370

Ha Iblein. Gerstenkorn, glatt mit Kante ß 948(110 em Dutzend Mk Zeo 3 0
Reinlein. Gerstenkorn mit Kante 2 546)110 em h Dutzend Mk. 425 s
Reinlein. Gerstenkorn mit Atlaskante, 50)(115 em G7Dutgend Mk. 6 g oo

Dutzenä 400 Z0o

Dutzend Ars 37

Dutzend 625 525

Haldlein. Jacquarä, 48)(110 em

Reinlein. Jacquard, 48)(115 em

Reinlein. Jacquard, 50)(120 ew

Wischtücher Gläsertücher
Tellertücher Spültücher

Taschentücher
in grösster Auswahl.

Für Bettwäsche.
Linon-Kissendrelte p. Meter 9 60 5 r
Linon-Deckbottbreite p. Meter 12* 190
Satin II Damast, Kissonbreite. p. Meter 95 16 b 55 Pf.
Satin un Daugst, Deckbettbreite, p. Meter s o 90 P

Sonder-Angebot:

10 Meter Renforce vollweiss, prima e
Marke

Damen-Wäsche.
Ausserordentliech hillig.

Taghemden u. Beinkleider in guten bis feinsten
Qualitäten und in den beliebten Macharten, mit eleganten
Garnierungen, per Stück je

Mark H 3 260 1*
Nachthemden aus feinem Renforcé, neueste Formen,

in vielen schicken Verarbeitungen, per Stück

00 75 00Mark 6 4 3
Nachtjacken in verschiedenen Ausführungen, per Stück

Mark Zso 29 so I
Stickerei-Röchke wit breitem Stickerei-Volant, in wunder-

schönen Dessins, per Stück

u 69 599 490 00 So
Untertaillen, Piqué- Röcke

in grösster Auswahl, von einfacher bis elegantester Verarbeitung.

Grosse Posten Kinderwäsche.
Hemden für Mädchen und Knaben
Mädchen- Beinkleider für jed. Alter
Unterröcke mit u. ohne Leibehen
Jäckchen Erstlingswäsche

Aeußerst günstige Kaufgelegenheit zur Anschaffung ganzer Brautausstattungen, zur
Pensionen und zur Ergänzung von Leib-, Bett- und

Tischwäsche für den täglichen Bedarf.
A

Sehenswerte Schaufenster-
und Innen-Dekorationen.

Weiss Köperbarchent, Gume de 70 60 46 r
Piqué-Barchent, Arige Ware p. Mt. 70 60 00 e

Damassee-Barchent r Negugs p. Mr. 85 60 re

Doppel-Piquè, eta eher p. Nr. 9h re

Sonder-Angebot:

10 wer Elsasser Renforce, g“
sehneeweiss, keinsto Qualität

Tischwasche.

Besonders vorteilhafte Angebote

Reinleinen Jacquard- Tischtücher.
Prima Qualität.

Grösse 115)(180 130)(130 160)(165
gesäumt gesäumt gesäumt
1** z 26 3*

Servietten, dazu paesend, 60)(60 em, Dizd. M. m

Reinleinen Jacquard- Tischtücher
mit Hohlsaum.

Grösse 130)(130 130)165 130)(225
gesäumt gesäumt gesäumt3 e

Servietten, dazu passend, 42)(42 em, Died. Mk. Z0

Rin grosser Posten
Relnlelnen Jacquard-Servletten aus vollweiesen Garnen 60)(60em

moderne Muster (ohne Tischtücher)

gesäumt, Diad. M. 3 o

Für Hotelbesitzer und Restaurateure.
Ein grosser Posten

extralange, reinleinene Tischtücher
für Speisetafein

enorm bilüg.

Wäsche-Stickerei i a et Madapolam-Stickerei v Schweizer Madapolam-Stickerei z.

80 68 226 1** 1** 2 2
Fertige Bettwäsche.

Grosse Posten

Bettbezüge, Kissenbezüge, Bettücher,
DUeberlaken Plumeaux Paradekissen,

Bettdecken.
„J ————=2-7 ——m———*T-»—=—7 meeWeisse Kleidetstoffe.

Halbfertige Roben und Blusen,
Braut Seidenstoffe, weisse Kleidertülle.

San bosonderes Angehbot:
Schweizer Stickereistoffe 120 en breit

für Kleider und Blusen in grosser Auswahl enorm billig.
M

Herren -Wäsche
Oberhemden, Kragen, Manschetten, Serviteurs, Tag-

und Nachthemden, Beinkleider, Dnterzeuse

Weisse Damen- Konfektion
in den neuesten Moden.

Elegante Kleider T Se Seide, Wolle, Tüll
Blusen i Wolle, Tüäll, Seide.

Grosse Posten Batist-Blusen gener
Kostümröcke elegante Fassons, in allen Preislagen.

Kinderkleider tär jedes Alter

Bade-Wäsche.
Grosse Posten

Frottiertücher, Frottierlaken, Bademantel, Seiflappen,
Gerstenkorn- und Kräuselstoffe in verschied. Breiten.

Weisse Handarbeiten.
Milieux 60/60 cm, mit neuesten und Richeleu- Zeichnungen

auf verschiedenen Stoffen
Stück 1.00 75 50 P.

Milieux, 60/60 cm, mit Klöppeleinsatz, Spitze und Hohlsaum
Stück 1.25 85 Pf.

Klssenplatten mit Rückwand, neueste Zeichrmngeng Stück 1.00 75 60 P.
Fertig gestlckte Lisson mit Rüäckwand, modernete Ausführung

Stück 3.50 2.75.

Gardinen, Zugvorhänge, Rouleaux- und Vorhangstoffe.

Brummer Benjamin
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Geiſt und Maſſe.
Mögen ſie 100 Stimmen oder ſelbſt i
N mehr jetzt imReichstag und mehr als vier Millionen wi

gewinnen, niemand fürchtet ſich davor.
Delbrück, in Preußiſche Jahrbücher, Januar 1912.

Jmmer drohender ſteigt die rote Flut empor. Mit allſtrengung kann die Bourgeoiſie ſie in nen vejomderen Singe-

fall einen Augenblick zum Stehen bringen, dann geht es aber
wieder unaufhaltſam weiter. Was denkt ſich die vbeſitzende
Klaſſe dabei? Natürlich kann ſie nicht einfach ihre Sache ver

e ekann aber den Kamt f icht e 7 Kampf aufgeben. S
Kapitalieenus u ipf nicht aufgeben; ſie muß weiter für den

us, für ihren Beſitz, ihren Mehrwert kämpfen; aber
dann braucht ſie auch eine Theorie, eine Erklärung, die ihr die
Hoffnung gibt, daß ihre Sache noch nicht verloren iſt. Eine
ſolche Theorie, die ſie ſich zulegt, iſt auch für uns von Jnter-
eſfe; ſie verrät uns den tiefſten Gedankeninhalt der feindlichen
Klaſſe und aus ihr können wir auf die Taktik ſchließen, die ſie
im allgemeinen befolgen wird und die hinter allen einzelnen
politiſchen Maßnahmen und Verſuchen ſteht. Natürlich iſt die
Maſſe der Bourgeoviſie ſich ihrer nicht bewußt; für dieſe Theorien
muß man ſich an die beſten Köpfe unter den bürgerlichen Ge
r en den die ſich ernſthaft bemühen, zur klaren Einſicht
z nmen.Daher war es kein Zufall, als am 27. Januar, zur Geburts
tagsfeier des Kaiſers, Profeſſor Hans Delbrück in der Ber-
liner Univerſität eine Rede hielt über Geiſt und Maſſe in der
Geſchichte. Sie war gleichſam eine Antwort auf den 12. Januar,
auf den großen Wahlſieg der Sozialdemokratie, freilich ohne
ihn zu erwähnen die Antwort der Spitzen des offiziellen
bürgerlichen Jntellekts, der Gelehrtengruppe, die ſich ſeit vier
zig Jahren mit Stolz die geiſtige Leibgarde des Hohenzollern-
hauſes nennt. Sie war auch nicht ein beliebiger Phraſenerguß,
wie wir fie in dieſer Zeit ſo oft hören, fondern eine auf gründ-
lichen wiſſenſchaftlichen Unterſuchungen beruhende Darlegung
eines ernſthaften Gelehrten, und darum um ſo mehr als Be
ruhigungspulver für die beſitzende Klaſſe geeignet. Sie brachte
in neuer Form dieſelben Anſichten, zu denen der Redner als
Ergebniſſe ſeiner Forſchungen auch ſchon in ſeiner berühmten
Geſchichte der Kriegskunſt gekommen war.

Eine der wichtigſten Leiſtungen Delbrücks in dieſem Werke
beſteht darin, daß er mit den Maſſenheeren der Barbaren,
worüber alle Geſchichtsquellen berichten, gründlich aufgeräumt
hat. Die Millionenarmee, die der Perſerkönig nach Griechen-
land ſchickte, gehört ſo gut ins Gebiet der Fabel, wie die un
zählbaren Germanenſcharen, die das römiſche Reich über
fluteten. Jn einer kritiſchen Betrachtung jeder einzelnen
Schlacht wird es eingehend nachgewieſen. Maſſenheere ſind für
barbariſche Völker überhaupt unmöglich; ſie ſind ein Produkt
der Ziviliſation. Die Verpflegung und einheitliche Führung
großer Menſchenmafſen ſtellt ſo gewalkige Aufgaben, daß ſie
für primitive Völker mit ihren geringen Hilfsquellen gar nicht
lösbar ſind. Nur der kunſtvolle Mechanismus einer in allen
Einzelheiten durchgeführten Organiſation, der ſelbſt nur das
Produkt einer höheren Kultur ſein kann, iſt dazu imſtande. Er
iſt ein Produkt des Geiſtes; nur der führende organiſierende
Geiſt kann die tote Maſſe zu einem lebendigen Organismus
machen und ihre geſamte Kraft durch den einheitlichen Willen
zu einer Rieſenmacht zuſammenfaſſen. Das ſprach Delbrück
in Berlin in dieſen Worten aus: „Die Maſſen an ſich ſind
kraftlos, ſie werden erſt ſtark durch die Form, in die ſie gebracht
werden und die es ermöglicht, chnen einen einheitlichen Willen
zu geben, ſie zu einem bewußten Ziel zu lenken. Dieſe Form
iſt ein geiſtiges Produkt, iſt Geiſt.“ „Die Maſſe, die in der
Kriegsgeſchichte auftritt, iſt Geiſt, denn ſie iſt organiſierte
Maſſe, und ſie muß auch einen gewiſſen Geiſt haben, das
heißt, jeder einzelne muß von einer gewiſſen Geſinnung erfüllt
ſein. Dieſe Geſinnaing können auch Barbaren haben, haben ſie
ſogar oft in höherem Maße als die Kulturvölker; den objekti
vierten u rig und zugleich feine Organi-
ſation Können ſie ni n.

Auf den erſten Blick mag es ſeltſam erſcheinen, daß ſolche
Jeußerungen der Bourgeoiſie irgendeine Beruhigung bieten
kwnnen; iſt doch die ſozialdemokratiſche Arbeiterbewegung
gleichſam die praktiſche Anwendung dieſer Theorie von Maſſen
und Geiſt. Denn was tut die Sozialdemokratie ſonſt, als die

ion der Maſſen zu ſchaffen, ſie mit einem einheit
lichen Willen zu erfüllen und ſie zu einem bewußten Ziel zu
lenken? Jn der Tat, die Wahrheit, die in den obigen Sätzen
ertthalten iſt, taſtet die Grundlagen der Sozialdemokratie nicht
an, befeſtigt ſie eher. Sie läßt ſich gegen die Sozialdemokratie
nur dadurch verwenden, daß ſie mit einem tief eingewurzelten

Vorurteil der r ver ri gie das nichtausgeſprochen werden brauchte, weil es ſelbſtverſtändlichwar, e Vorurteil nämblich, daß der Geiſt nur das Monopol

einer herrſchenden Klaſſe ſein kann.
Die Maſſen an ſich ſind kraftlos, nur der ſie

führende Geiſt macht ſie ſtark darin liegt das
Schwergewicht dieſer Profeſſorenrede, das machte ſie zeitgemäß,
um die herrſchende Klaſſe über den Viermillionenſieg der
rebelliſchen Maſſen zu beruhigen. Nicht in dem Sinne, daß ihre
heutigen Herrſchafts- und Ausbeutungsformen alle genau er-
halten bleiben werden es verſtehe ſich, daß ſie etwas nachgeben,
einige Vorrechte opfern, einen Teil des Mehrwerts laſſen
müßten. Aber eine herrſchende Klaſſe werde in irgend einer
Form bleiben; jene ſchrecklich unvorſtellbare Fieberphantaſie
der Sozialiſten von einer Welt gleicher Menſchen, ohne Herr
ſcher, ohne Führer werde wenigſtens nie zur Wirklichkeit wer
den; denn ohne geiſtige Leitung komme die Maſſe nicht aus, ſei
ſie machtlos. Jede Organiſation brauche fähige Männer an
der Spitze. Geiſtig rage immer nur eine Minderheit über die
Maſſe hinaus; Geiſt und Maſſe ſeien Gegenſätze. die Maſſe ſei
nur das Objekt der geiſtigen Kräfte, die die Welt beherrſchten.
Geiſt ſei eine Eigenſchaft der Wenigen; daher werde immer
eine Minderheit die große Maſſe beherrſchen und lenken.

Hier zeigt ſich, wie ſich die Bourgeoiſie in ihren fähigſten
Köpfen mit dem unaufhaltſamen Aufſtieg des Proletariats ab
findet. Sie kann nicht darauf rechnen, es niederzuwerfen, aber
ſie ſieht die Möglichkeit, mit ihm zu paktieren. Sie wartet
ab, ohne allzu großen Schrecken, denn ſie glaubt inkerhalb der
Sozialdemokratie ſchon die Entwicklung zu bemerken, die zu der
eben dargelegten allgemeinen Theorie paßt. Das revolutio
näre Feuer iſt verglommen, frohlockt ſie. Statt der rohen
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Maſſen, die alle Ordnung zu zerſtören drohten, wie ihre ge-
ängſtigte Phantaſie ihnen früher ausmalte, treten ihnen Poli-
tiker und Beamte entgegen, mit höflichen, gebildeten Formen,
Leute, mit denen ſich reden läßt, denen nichts Schreckliches an
haftet. Wer die Sozialdemokraten bei der Arbeit ſah, ſprach
neulich Poſadowsky in einer Bielefelder Wahlrede, der weiß,
daß ſie Menſchen ſind, wie wir; ſie kochen auch mit Waſſer!
Die Arbeitermaſſen ſind organifierte Maſſen; auch hier herrſcht

der Geiſt, denn die Organiſationen werden von Führern ge
leitet, die die Maſſe lenken und beherrſchen. Der heutige
Klaſſenkampf ſcheint alſo nur darauf hinaus zu kommen, daß
eine neue Minderheitsſchicht ſich aus dem Volke erhebt und an
der Spitze der Maſſen vordringt gegen die heutige herrſchende
Klaſſe. Welche Formen der Kampf auch annehmen wird, ob
ſie mit einem Kompromiß oder mit einer Revolution abſchließt,
jedenfalls wird dabei herauskommen, daß die neue Führerſchaft
mit den alten Gewalten mehr oder weniger die Herrſchaft teilt
und dieſe ein Teil ihrer alten Vorrechte preisgeben müßten.
Statt einer Maſſenherrſchaft wird das Reſultat ſein, daß auch
dann eine führende Minderheit die Maſſe leitet und regiert.

Gewiß, es iſt richtig, auch wir kochen mit Waſſer, denn wir
ſind weder Zauberer noch Utopiſten. Aber was wir kochen,
darüber ſind die bürgerlichen Politiker ſich nie klar geworden,
weil ſie die materielle Grundlage der geſellſchaftlichen Ent
wicklung nicht kennen. Sie malen ſich die künftige Revolution
nach dem Beiſpiel aller früheren Revolutionen aus, wobei
jedesmal eine neue Minderheit zur Herrſchaft kam. Denn fie
wiſſen nicht, daß infolge der außerordentlichen Steigerung der
Produktivität der Arbeit jetzt zum erſten Male eine Geſellſchaft
ohne Ausbeutung möglich und daher notwendig geworden iſt.
Wo aber die Ausbeutung fehlt, fehlt auch die Herrſchaft einer
ausbeutenden Klaſſe; da fehlt auch das Monopol der geiſtigen
Bildung, das ſie ſich aneignete. Der Aufſtieg des Proletariats,
ſein Klaſſenkampf, ſeine Organiſation bedeutet gerade die
Aufhebung dieſes Monopols; der eigene Willen,
das eigene, ſelbſt erkannte Jntereſſe der Maſſen ſetzt ſich darin
durch und gebietet über die Taten der „Führer“. Und damit gibt
es kein Paktieren, ſondern nur Uebergabe. Mag die herrſchende
Klaſſe ſich mit ihrer Theorie beruhigen. Wir aber wiſſen, daß
der Kampf und der Sieg des Proletariats etwas anderes be
deuten. Maſſe und Geiſt hören auf, Gegenſätze
zu ſein, ſie verſchmelzen zu einer Einheit. Die
Maſſe iſt nicht mehr Objekt, ſondern Subjekt, Träger des
Geiſtes. Der Geiſt wird aus einer fremden Führung der
Maſſe zu einem Beſitz, zu einem Organ der Maſſe ſelbſt.

Deutſcher Reſchstag.
3. Sitzung. Freitag, den 9. Februar, nachm. 2 Uhr.

Alterspräſident Träger vrröffnet die Sitzung und bittet,
bei der

Wahl des Präſidenten
die größte Ruhe zu bewahren, damit das Geſchäft ſich ohne
Hindernis vollzieht und wir, ehe der Tag ſich neigt, in dem
glücklichen Beſitze eines Präſidenten find (allgemeine Heiterk.).

Bei der Wahl des Präſidenten werden 388 Stimmzettel ab-
gegeben, darunter 3 ungültige. Von den 385 gültigen Stimmen
haben erhalten Abg. Dr. Spahn ((Ztr.) 185, Abg. Bebel
Soz.) 110, Abg. Prinz Carolath (natl.) 88, Abg. Dr.
Paaſche (natl.) 1, Abg. Heine (Soz.) 1.

Da die abſolute Majorität niemand erhalten hat, findet
Stichwahl zwiſchen den fünf Kandidaten mit den meiſten
Stimmen, alſo ſämtlichen fünf Kandidaten ſtatt.

Jn der Stichwahl werden wiederum 388 Stimmzettel ab-
gegeben, darunter drei ungültige. Die 885 gültigen Stimmen
verteilen ſich wie folgt: Abg. Dr. Spahn (Ztr.) 186, Abg.
Bebel (Soz.) 114, Abg. Prinz Carolath (natl.) 86.

Alterspräſident Abg. Träger: Die abſolute Mehrheit be
trägt 193. Es ſcheint alſo, daß wir heute die lückenloſe Ge-
ſchäftsordnung über uns ergehen laſſen müſſen. (Heiterkeit.)

Es findet nunmehr Stichwahl zwiſchen den beiden Kandi-
daten mit den meiſten Stimmen, alſo zwiſchen den Abgg. Dr.
Spahn und Bebel ſtatt.

Das Ergebnis der Stichwahl
iſt folgendes:

Es wurden abgegeben 384 Stimmen, davon ungültig 13, von
den gültigen Stimmen haben erhalten Dr. Spahn 196, Bebel
175. Der Alterspräſident Träger fragt darauf den Abg. Dr.
Spahn, ob er die Wahl annehme. Spahn bejaht dies und be-
ſteigt darauf den Präſidentftuhl. Er richtet folgende Anſprache
an das Haus:

Jch danke dem Hauſe für das mir bewieſene Vertrauen.
Zunächſt aber haben wir die Pflicht, unſerem verehrten Alters
präſidenten Träger herzlichen Dank zu ſagen für ſeine erheb-
liche Mühewaltung und für die Ausdauer, die er dabei beſeſſen.
(Starker Beifall auf allen Bänken.) Ich werde mich bemühen,
unparteiiſch mein Amt und die Geſchäfte des Hauſes zu führen
und bitte alle, mir dabei zu helfen. (Beifall rechts.)

Das Haus tritt darauf in die Wahl des erſten Vizepräſi-
denten ein. Abgegeben werden 386 Stimmzettel, davon un-
gültig 21. Von den gültigen Stimmen erhalten Abg. Scheid e-
mann (Sogz.) 188, Abg. Dietrich (konſ.) 174, Abg. Dr.
Paaſche (natl.) 3 Stimmen. Abg. Scheidemann iſt ſo-
mit gewählt und nimmt die Wahl unter dem Beifall der
Linken an.

Das Haus nimmt ſodann die Wahl des zweiten Vizepräſi-
denten vor.

Abgegeben werden 385 Stimmzettel, darunter 95 ungültige.
Es erhalten Stimmen Abg. Paaſche (natl.) 274, Kaempf
(Volksp.) 12, Dietrich (konſ.) 2, Stadthagen (Soz.) 1.
Gewählt iſt Abg. Paaſche, der die Wahl annimmt.

Es fölgt die Wahl der Schriftführer, deren Ergebnis wie
üblich in der nächſten Sitzung verkündet wird.

Präſident Dr. Spahn: Von der nunmehr erfolgten Kon-
ſtituierung des Reichstages werde ich Sr. Majeſtät dem Kaiſer
pflichtgemäß Mitteilung machen.

Nächſte Sitzung Dienstag 2 Uhr. (Schleuniger Antrag
Albrecht und Gen. (Soz.) auf Einſtellung der Strafverfahren
gegen die Abgg. Ebert, Fiſcher-Sachſen und Feuerſtein, Jnter
pellation Baſſermann (natl.) bezüglich der ruſſiſchen Anſprüche
auf der internationalen Zuckerkonferenz, Jnterpellation Ablaß
(Volksp.) bezüglich Suspendierung der Zölle auf Mais und
Futtergerſte ſowie Verſchiebung des Jnkrafttretens des Kar-
toffelzolls, dann Etat.)

Schluß 61 Uhr.

Zum Reichstags Wahlfonds.
Sangerhauſen. Von der Kirmes 0,50, von den Transport-

arbeitern 2,00, Buchdruckern 3,90, Obmännern 1,90 Mk. Knocke.

Gewerkſchaftliches.
Die Lohnbewegung der Bergarbeiter im Ruhrgebiet.

Die im Spätherbſt v. J. bereits eingeleitete Lohnbewegung
der Bergarbeiter wurde bekanntlich vertagt, zum Teil, weil da-
mals keine Einigung zwiſchen den in Frage kommenden Orga-
niſationen erzielt wurde, zum Teil, weil ſich damals noch nicht
überſehen ließ, wie ſich die Dinge in der Lohnbewegung der
engliſchen Bergarbeiter geſtalten würden. Beſonders die
„Chriſtlichen“ führten damals allerlei Gründe ins Feld, die
einer einzuleitenden Lohnbewegung hinderlich ſein ſollten. Jn
der am 12. Oktober 1911 in Oberhauſen ſtattgefundenen Vor-
ſtändekonferenz wurde aber ausgeſprochen, daß, wenn die Be
wegung in England ernſtere Formen annehmen ſollte, die
Organiſationsvorſtände wieder zuſamentreten ſollten, um die
etwa einzuleitenden Schritte zu beraten. Auch die Chriſtlichen
erklärten durch Effert, daß, falls der Kampf in England greif-
barere Formen annehmen ſollte, dadurch die Situation geändert
würde, und dann würden auch ſie an eine nochmalige Prüfung
der Frage herantreten. Nachdem nun die Reichstagswahlen
vorüber und nachdem gleichfalls bekannt wurde, daß die eng-
liſchen Bergarbeiter bereits zur Kündigung übergegangen ſind,
erließ der Vorſtand des Hirſch-Dunckerſchen Gewerkvereins im
Einverſtändnis mit den anderen Organiſationen die Ein-
ladungen zu einer Vorſtändekonferenz, die nun am Montag,
den 5. Februar in Eſſen ſtattfand.

Jnzwiſchen erſchien merkwürdigerweiſe jene Notiz in der
Rheiniſch-Weſtfäliſchen Zeitung, wonach der Bergbauliche Ver
ein die Vereinszechen erſucht habe, die Löhne der Bergarbeiter
aufzubeſſern. Man wolle, ſo hieß es in der Notiz, mit der Auf-
beſſerung der Löhne nicht ſo lange warten, bis die Organiſa-
tionen vorgingen. Am Sonnabend, den 3. und Montag, den
5. Februar brachten die bürgerlichen und die Zentrumsblätter
einen Artikel, der zweifellos aus dem Bureau des Zechenver-
bandes ſtammte. Dieſer Artikel beſchäftigte ſich mit der Lohn-
frage der Bergarbeiter und dem Vorgehen der Unternehmer-
Organiſationen. Am Schluß des Artikels heißt es:

„Sollte es aber dort (in England) zum Ausſtand kommen,
dann dürfte hier im Ruhrgebiet ſchwerlich ein Sympathie
ſtreik ſich anſchließen, da die chriſtlich organiſierten Berg
arbeiter aus mancherlei leichtverſtändlichen Gründen dem
Lockruf der Führer der ſozialdemokratiſch organiſierten Berg
arbeiter vorausſichtlich diesmal nicht folgen werden.“ (11)

Ferner wurde der Leitung des Bergarbeiterverbandes am
Montag, den 5. d. Mts., vormittags, mitgeteilt, daß der Berg-
knappenRedakteur Rürup in einer tags zuvor in Lünen ſtatt-
gefundenen öffentlichen Bergarbeiter-Verſammlung ausgeführt
habe: „Morgen, Montag, findet in Eſſen eine Konferenz der
Organiſationsvorſtände ſtatt. Jn dieſer wird wahrſcheinlich
verſucht werden, die deutſchen Bergarbeiter vor den engliſchen
Karren zu ſpannen, das werden wir zu verhindern
wiſſen. Die deutſchen Bergarbeiter lehnen es
ab, den engliſchen die Kaſtanien aus dem Feuer
zu holen.“ Rürup ſprach alſo hier dasſelbe aus, was die
kapitalsfrommen Blätter ſchon vor ihm geſagt hatten!

Unter dieſen Umſtänden konnte man darüber nicht mehr im
Zweifel ſein, welche Haltung die chriſtlichen Vertreter in
der Konferenz einnehmen würden. Und es iſt auch in der
Konferenz tatſächlich ſo gekommen, wie vorauszuſehen war.

Die Chriſten hatten drei Vertreter in die Konferenz entſandt.
Dieſe und beſonders Jmbuſch konnten es nicht unterlaſſen,
gleich nach Eröffnung der Sitzung die Vertreter der anderen
Organiſationen, in ihrer bekannten „chriſtlichen“ Manier anzu
rempeln. Der Verbandsvorſitzende Sachſe, der die Verhand
lungen leitete, richtete an die chriſtlichen Vertreter die Frage,
ob ſie bereit ſeien, eine gemeinſame Lohnbewegung mitzu-
machen. An der Beantwortung dieſer Frage ſuchten ſich die
Herrſchaften aber mit allerhand faulen Ausreden vorbeizu-
drücken. Jhnen wurde aber erklärt, daß das gemeinſame
Beraten der etwa zu ſtellenden Forderungen mit ihnen ſo
lange keinen Zweck habe, bis ſie die ihnen vorgelegte Frage
nicht klipp und klar beantwortet hätten. Da ſahen ſich die
Chriſten denn endlich genötigt, Farbe zu bekennen und ſie er
klärten, daß der Ehriſtliche Gewerkverein eine
gemeinſame Lohnbewegung nicht mitmachen
wolle! Sie begründeten ihre Haltung mit dem Verſprechen
der Grubenbeſitzer, die Löhne ſteigen zu laſſen. Darauf wurde
ihnen bedeutet, daß das weitere Verhandeln mit ihnen zwecklos
ſei, worauf die Chriſtlichen das Lokal verließen.

Die Vertreter der drei anderen Organiſationen ſetzten dann
die Verhandlungen fort und beſchloſſen, Lohnein-
gaben an die Zechenorganiſationen und die
fiskaliſche Bergwerksdirektion zu richten.
Dieſe Eingaben ſind am Dienstag, den 6. d. Mis., abgeſandt
worden. Jn dieſen wird gefordert, die Löhne der Berg-
arbeiter derart zu erhöhen, daß die Durchſchnitts-
löhne vom 4. Quartal 1907 als Grundlage betrachtet werden
ſollen. Hinzu müſſe ein Aufſchlag treten, entſprechend den ſeit
dem Jahre 1907 eingetretenen Steigerungen der Preiſe der
Lebensmittel und ſonſtiger Gebrauchsartikel.

Es iſt im Jntereſſe der Bergarbeiter ſehr zu bedauern, daß
in dieſer für ſie günſtigen Zeit kein einiges und geſchloſſenes
Vorgehen der vier Bergarbeiterorganiſationen ermöglicht wor-
den iſt. Mögen die Bergarbeiter und beſonders die Mitglieder
des Chriſtlichen Gewerkvereins hieraus ihre Lehren ziehen.

Meldungen über Gewerkſchaftskämpfe.

Ein teilweiſer Ausſtand der Gruben arbeiter
iſt auf dem Weſtfelde der Königin-Luiſe-Grube in Zabrze aus-
gebrochen. Die Wagenſtößer und Schlepper, etwa 400 Mann,
ſind zur Nachtſchicht am 7. Februar d. J. nicht eingefahren.
Die Bergarbeiterlöhne ſind auf dieſen fiskaliſchen Bergwerken
ſeit dem Jahre 1907 erheblich zurückgegangen. Die Berg
arbeiter verlangen eine allgemeine Lohnerhöhung von
15 Prozent. Am 8. Februar ſollen die beteiligten Berg-
arbeiterverbände zuſammentreten, und zu dieſem Streik Stel
lung nehmen.

Lohnbewegung der Brauereiarbeiterin Jet-
tingen (Schwaben). Die im Zentralverband deutſcher
Brauerei- und Mühlenarbeiter organiſierten Arbeiter der gräf-
lich Staufenbergſchen Schloßbrauerei in Jettingen in Schwa-
ben ließen durch die Organiſationsleitung einen Tarifvertrag
unterbreiten, der die traurigen Verhältniſſe in dieſem Betriebe
einer Regelung unterziehen ſollte. Als Antwort auf die ein
gereichte Forderung wurden ſämtliche Arbeiter ent-



Laſſen. Zuzug von Brauereiarbeitern
fernzuhalten!
Der Schneiderſtreik in Main z, der anfänglich von

50 Zuſchneidern der Konfektionsbranche wegen Tarifſtreitig
keiten eingeleitet wurde, nimmt größere Dimenſionen an.
Von den Heimwerkſtättenarbeitern des Schneidergewerbes haben
ſich 200 auf Seite der Zuſchneider geſtellt und die Arbeit am
8. Februar niedergelegt.

Aus der Provinz.
Bezirksmaifonds.

Der neue Ausſchuß iſt nunmehr gewählt und hat ſich konſti
tuiert. Vorſitzender iſt Genoſſe Hermann Schellenbeck,
Halle, Reilſtraße 6. Kaſſierer iſt Genoſſe Reinhold
Frommhold, Böllberg-Halle Nr. 35.

Die Kreiskaſſierer mögen dem Genoſſen Frommhold ſofort
Mitteilung machen, wieviel ſie von den einzelnen Markenſorten
benötigen. Wegen Regunlativs wende man ſich an den Ge
noſſen R. Dreſcher, Halle, Harz 42-43.

Mit Parteigruß J. A.: H. Schellenbeck.

Kriegervereinsterroriſten.
Jn Möckern (Bez. Magdeburg) hielt der Krieger und

Landwehrverein kürzlich ſeine Generalverſammlung ab. Der
Vorſitzende verbreitete ſich über die letzten Reichstagswahlen
und gab der Vermutung Ausdruck, Mitglieder des Krieger-
vereins ſeien ſo pflichtvergeſſen geweſen, daß ſie dem ſozial-
demokratiſchen Kandidaten ihre Stimme gegeben hätten. Die
das getan hätten ſollten ihre Geſinnung offen eingeſtehen und
aus dem Verein ausſcheiden, da es unmöglich ſei, ſie im Verein
zu behalten. Als von vielen Anweſenden in heftiger Weiſe be
ſtritten wurde, daß ſie ſozialdemokratiſch gewählt hätten, be
antragte ein ganz geſinnungstüchtiger Kriegervereinler. alle
Mitglieder des Vereins ſollten ſchriftlich die Erklärung ab
geben, daß ſie keinen ſozialdemokratiſchen Kandidaten gewählt
oder ſonſt irgendwie unterſtützt haben. Der Antrag wurde auch
angenommen, worauf der Schriftführer die Erklärung auf der
Mitgliederliſte aufſetzte und alle Anweſenden unterzeichnen
ließ. Die abweſenden Mitglieder ſollen nachträglich ihre
Unterſchrift geben.

Zeitz. Herabſetzung der ſtädtiſchen Steuer-
zuſchläge. Die Feſtſetzung der neuen Haushaltpläne für
1912-13 durch die Stadtverordneten ſchloß mit dem erfreulichen
Ergebnis, daß die Steuerzuſchläge erheblich herabgeſetzt werden
konnten. Der Einkommenſteuerzuſchlag wurde von 195 Proz.
auf 185 Prozent, der Zuſchlag zu den Realſteuern von 220 Proz.
auf 205 Proz. ermäßigt, während bis bisher 150 Proz. Betriebs
ſteuerzuſchlag erhoben werden ſollen.

Wahſkreis Merſeburg Querkurc.

Aus dem Schkenditzer Stadtparlament.

Jn der am Donnerstag ſtattgefundenen Stadtverordneten
ſitzung gah der Bürgermeiſter zunächſt den Jahresbericht für die
Zeit vom 1. April 1910 bis 31, März 1911. Jntereſſant war die
Mitteilung, daß die erſte Wählerklaſſe 7, die zweite 86 und die
dritte 528 Bürger zählte. Eine beſſere Kennzeichnung dieſesmiſerablen Wadlreats gibt es nicht. Hierauf wurde die Ent

ſchädigung für Veröffentlichungen der Behörde auf Wunſch
der Wochenblattdruckerei von 200 auf 275 Mk. e feſtgeſetzt.
Nunmehr wurde in dem üblichen Automobiltempo in vier
Stunden der Etat erledigt. Weſentliche Aenderungen wurden
an dem vorgelegten Entwurfe nicht vorgenommen. Die von
unſeren Genoſſen geſtellten wurden wie immer ab-
gelehnt. In ausführlicher Weiſe begründete Gen. Sämiſch
unſere Forderung auf Wegfall des ungerechten Bürgerrechts-
geldes. Es balf alles nichts, die „liberale“ Mehrheit ſtimmte
gegen unſeren Antrag.

Gen. Schulze verlangte Aufſchluß über die Badangelegenheit.
Unveranhwortlich iſt für eine Stadt von 7500 Einwohnern,
wenn ſie uun nicht endlich Hand ans Werk legt und beſſere

nach Jettingen iſt Badeverhältniffe ſchafft. Der Bürgermeiſter erklärte, daß die
oingeſetzte Kommiſſion bereits ſich mit einem Projekt (Freibad)
befaßt. Auch müßte man an die finanzielle Frage denken.
Letzteres heißt auf deutſch: dazu iſt kein da. Auch wurde
von unſeren Genoſſen die Speiſung der Schulkinder mit er
örtert.

Eine Debatte entſpann ſich zwiſchen Genoſſen Sämiſch und
dem Bürgermeiſter über die Steuereinſchätzzung. Unſer Ge
noſſe kritiſierte die auffallende h der Einwohner.

d das Arbeiterſekretariat über 100 Steuerreklama-
tionen anfertigen müſſen. Hoffentlich hat die Kritik etwas ge
nützt.

ie Waſſerwerkskaſſe bedarf immer noch eines Zuſchuſſes von
9600 Mk. jährlich. itiſiert wurde ſeitens einiger Herren,
daß es immer noch Hausbeſitzer gibt, die die vorgeſchriebenen
Zapfſtellen nicht haben. Der Bürgermeiſter erklärte daß gegen
dieſelben vorgegangen wird. Die einzelnen Etats balanzieren
in Einnahme und Ausgabe wie folgt: Die Kämmereikaſſe mit
207 000 Mk., die Schulkaſſe mit 68 Mk., die Elektrizitäts
kaſſe mit 57500 M., die Waſſerwerkskaſſe mit 30 100 Mk. und
die Fortbildungsſchule mit 8556 Mk. Die Stadtgemeinde hat
eine Schuldenlaſt von 1 316 046,28 Mk. Letzteren ſteht eine
Aktiba von 1 488 049,09 Mk. mehr gegenüber. Demnach ſind an
Aktiven 122 002,86 Mk. mehr vorhanden. An Steuern werden
erhoben: Zuſchlag zur Gebäude-, Grund und Gewerbeſteuer
je 100 Prozent, Betriebsſteuer 50 Prozent, und 185 Prozent zur
Staatseinkommenſteuer. Die Steuerzuſchläge ſind dieſelben
wie im Vorjahre.

Alle Jahre erhielten gegen den Proteſt unſerer Genoſſen
Subventionen: Oberlehrer Heuer 1500 Mk. und Fräulein
Barow 1200 Mk., beides Privatſchulen für ſogenannte beſſere
Kinder. Jedes Jahr haben unſere Vertreter beantragt, dieſen
ungerechten Zuſtand zu beſeitigen. Nun endlich hatten die
Stadtverordneten den Mut, dieſe Subventionen aus dem Etat
zu beſeitigen. In der folgenden nichtöffentlichen Sitzung wur
den die Gehälter der Beamten behandelt. Nächſten Montag,
abends 6 Uhr, findet wiederum eine öffentliche Sitzung der
Stadtverordneten ſtatt. Jn der Hauptſache werden mehrere
Etotsüberſchreitungen beraten.

Korbetha. Falſche Gerüchte werden wieder einmal
über den Stand unſeres Lokalkampfes ausgeſprengt. Aus ver-
ſchiedenen an die Diſtriktsleitung gerichteten Anfragen iſt zu
entyehmen, daß unter der Arbeiterſch t die Anſicht verbreitet
iſt, die Sperre über das Kirchnerſche Lokal ſei aufgehoben.
Ohne daß es nötig iſt, nach der Quelle der in Umlauf geſetzten
Gerüchte zu forſchen, ſei hiermit erklärt, daß der Wirt es noch
nicht für nötig befunden hat, ſich mit den maßgebenden ge
ſtanzen in Verbindung zu ſetzen. Wer nicht Bohykottbrecher
ſein will, hat auch weiterhin das Lokal ſtreng zu meiden.

Laucha. Ein verhängnisvoller Frauenſtreit.
Wie die Magdeburgiſche Zeitung meldet, wurde im nahen
Gol zen bei einem Streite, der unter mehreren Frauen wegen
Kinder ausbrach, eine Arbeiterfrau durch Fußtritte
getötet, eine andere erheblich verletzt.

Leiha. Auch ein Staatsanwaltiſt nicht un fehl-
bar. Am 10. Oktober hatte die Strafkammer in Naumbur
den Arbeiter Johannes Brüger von hier en Diebſtahls un
Hausfriedensbruchs zu zehn Monaten Ge nis, außerdem
aber wegen Werfens mit Steinen nach ſeiner Schwiegermutter
zu vier Wochen Haft verurteilt. Da die Staatsanwaltſchaft
nachträglich herausgefunden hatte, daß wegen der Uebertre-
tung der Strafantrag erſt nach der Verjährungsfriſt geſtellt
worden war, legte ſie zugunſten des Angeklagten Reviſion beim
Reichsgericht ein. r der neuen Verhandlung wurde nun das
Verfahren eingeſtellt und die verfügte Haftſtrafe aufgehoben.

Wahlkreis Manskfeld.
Schwindel und Blamage ohne Ende,

Unter der Ueberſchrift: Der blamierte Genoſſe in Freiberg
oder ähnlicher Stichmarke bringt der Eisleber Reichsſchwindel-
bote in ſeiner neueſten Nummer eine den Leipziger Liman-
nachrichten entſtammende Notiz, die ſich auf einen angeblichen
„ehemaligen ſozialdemokratiſchen Arbeiter“ bezog, der im Frei-
berger Anzeiger ſeine Lebensgeſchichte erzählt oder vielmehr
erlogen hat, wie nunmehr feſtſteht. Das ſteinerweichende
Elaborat erſchien in der Freiberger Preſſe wenige Tage vor der
Stichwahl, der Zweck war alſo offen erfſichtlich.

Unſere Erkundigungen und Feſtſtellungen haben inzwiſchen
ergeben, daß auch dieſe Geſchichte eines „früheren ſogialdemo-

r e v n
kratiſchen Arbeiters“ aufgelegter Schwindel iſt, und die Be
lohnung nicht verdient werden wird, die Genoſſe Bethke für den
Beweis der Wahrheit der Behauptungen verſprochen hat. Jn
nächſter Zeit wird eine ausführliche Darſtellung des Schwindels
erfolgen und das alberne Bergbötchen wird ſehen, daß nicht
wir, ſondern es ſelbſt wieder einmal gründlich reingefallen iſt.
Daß das Blättchen dann den fauſtdicken Schwindel zugeben und
ſeinen blamablen Reinfall beſtätigen wird, glauben wir nach
den n Erfahrungen nicht. Dafür wird es wieder
moraliſche Anwandlungen bekommen, wenn es nämlich in ſeiner
mitleiderregenden Hilfloſigkeit zu ahnen glaubt, daß das böſe
Volksblatt ein Feind der Wahrheit ſei. Wie man ſich dann,
wenn man auf hinterhältigen Schleichwegen ertappt worden iſt,
dumm zu ſtellen hat, das lehrte uns das Eisleber Grubenblätt-
chen in ſeinem gegen das Volksblatt gerichteten, Sozialdemo-
kratiſche Kampfesweiſe iüberſchriebenen Artikel ganz meiſterhaft.
Obwohl dieſes Elaborat einer Entgegnung nicht wert iſt, wer-
den wir vielleicht noch darauf zurückkommen.

Eisleben. Nationale Jugendpflege. Nachdem die
Bourgeoiſie die Wahrnehmung gemacht hat, daß die prole-
tariſche Jugendbewegung bereits einen großen Teil der Jugend-
lichen erfaßt hat, erinnerte man ſich urplötzlich daran, daß ja
auch etwas zur Pflege der heranwachſenden Jugend getan wer
den müſſe. Hatte man bis dahin die jungen Leute nur als
Ausbeutungsobjekt betrachtet, die, zum Beiſpiel im Handwerk,
von früh bis ſpät angeſtrengt fronden müſſen, ſo trachtet man
nunmehr danach, daß der Nachwuchs ſich den Klauen des Kapi-
tals nicht entwende. Das plötzliche Erkennen hatte nicht etwa
zur Folge, daß man den Jugendlichen ihr freudloſes Daſein
durch Verkürzung der Arbeitszeit exhellen wolle, nein ſoweit
ging die Freundlichkeit nicht. Das hätte ja auch den dreimal
ne Profit geſchmälert. Mit Hilfe des preußiſchen

reitlaſſenlandtages ſchuf man für die Jugend etwas. Dieſer
ſtellte eine Million Mark zur Verfügung, damit der proletari-
ſchen Jugendbewegung das Waſſer von den Mühlen genommen
werde. Polizei und Gerichte taten wie bekannt das weitere.
Jn allen Städten wurden zu dem löblichen eck Ortsaus-
ſchüſſe gebildet, die zum großen Teil bereits in Aktion getreten
ſind. Wo alles „pflegt“, da kann Eisleben nicht zurückſtehen.
Auch hier hat ſich ein ſolcher Ausſchuß gebildet. An ſeiner
Spitze ſteht Dr. Rieſe, der erſte Bürgermeiſter unſerer guten
Stadt Eisleben. Am Mittwoch abend war Eröffnung der!
ſtaatlich konzeſſionierten de lege. Von nun an ſoll
jeden Mittwoch ein Unterhaltungsabend ſtattfinden. Wir müſſen
geſtehen, unſere Erwartungen ſind nicht getäuſcht worden
ſtand es doch für uns ſchon von vornherein feſt, daß man nur
im „Patriotismus“ machen würde. Freud und Leid in Wort
und Bild, Friedrich der „Große“ wurde durch den Eiſenbahn
Bureauvorſteher Schubardt vorgeführt. Es vereget ſich von
ſelbſt, de man den Atheiſten und Deſpoten nicht in ſeiner,
wahren Geſtalt gezeigt hat, das hätte ja den len Ge
danken“ Abbruch getan. Allem Anſchein will man bei
dieſen Unterhaltungsabenden ſo etwas wie ein Stückchen Selbſt
verwaltung einführen, denn Herr Rieſe führte aus, daß die
Jugend ſelbſt für die fernere Ausgeſtaltung Anregungen geben
möge. Zum Schluß gab man dann noch ein Lichtbild: Stapel-
lauf eines Kriegsſchiffes.

Dieſe kurze Skizzierung des erſten Abends uns, in
welchem Sinne die „Jugendpflege“ geführt wird. An der Spitzedieſer neuen Bewegung 4 ausſchuehlich Perſonen, die ſelbſt.

Not und Sorgen eines Proletarierkindes nicht durchgemacht
haben, aber r Erziehung dieſer r Leute fühlen ſie ſich,
veranlagt. Intereſſe der Jugendlichen ſelbſt wird es lie-
en, daß ſie erkennen Nur der kann euer Führer und Srzieher
ein, der infolge ſeiner Klaſſenlage mit euch fühlt und denkt.

Daß dieſe Abende von Kindern denkender Proletarier nicht be
ſucht werden, verſteht ſich wohl von ſelbſt. Die wiſſen, wohin
ſie gehören.

Unglücksfall. Am abend fiel ein Wein!händler aus heim a. Rh. an der inushalle in die
Böſe Sieben. Die Verletzungen des Verunglückten waren ſo
arg, daß er in das Städtiſche Krankenhaus ührt werden
mußte. Wie der Unglücksfall möglich war, iſt nicht be
kannt. An der betreffenden Stelle iſt die Böſe Sieben mit
16 Meter hohen, dicht nebeneinander ſtehenden Steinen, zur
Sicherheit der Paſſanten geſchützt.

Königeroda. Es wird überall Licht. Jahrehindurch lebten die hieſigen Arbeiter, von der politiſ Welt
abgeſchloſſen, gedankenlos dahin. Durch den Wahlkampf iſt es
nun anders geworden, nachdem es auch unſeren Kandidaten
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Dunkelgemusterfe
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4 h g e r
gealückt war, perſönlich mit der e rrzrung in Verbindung

die nomit der Sache des Sozialismus ſymp ab. ſtehenden aber

ß in den Mitgliederverſammlun inanweſend iſt, um den Genoſſen die ſo notwendige d tteter

e e n mit dem B rſcheinen zu wollen. emerken, vollzählig er

Wahlkreis Sangerhauſen Eckartsberga.

Sangerhauſen. Die Politik in der S Ftäglich bekommen wir jetzt von überall her u heörkn a
Lehrer ſag in der Schule mit dem Volksblatt und der Partei
zugehörigkeit der Väter der Kinder beſchäftigen. Wir ſind
bisher immer der Meinung geweſen, daß der Lehrer die Er
ziehung der ihm anvertrauten Kinder mit den Eltern gemein
ſam leitet, das ſoll heißen, der Lehrer ſoll ſich nicht in der
Achtung der Kinder herabſetzen, indem er die Eltern, welche
in der Politik eine andere Meinung haben wie er, in Gegen-
wart der Kinder ſchlecht macht. Glaubt denn der Lehrer, der
den Kindern erzählt, das Volksblatt lügt, oder das Volksblatt
verleumdet, einen guten Erfolg zu erzielen? Jm Gegenteil,
die Kinder werden die Eltern fragen und dieſe werden die
r aufklären, daß es nicht ſo iſt, wie der Lehrer ſagt.

as Reſultat iſt, der Lehrer büßt an Autorität ein und die
Kinder werden gegen den Willen der Eltern mit der Politik
viel zu früh bekannt. Wir können den in Frage kommenden
Lehrern nur raten, von dieſem Tun abzulaſſen und in Frieden
mit den Eltern die Kinder zu unterrichten und ſich nicht um
die Sozialdemokratie zu kümmern. Wer zur Sozialdemokratie
kommt der kommt als unterdrückter und rechtloſer Proletarier,
da hilft weder Religion noch ein Entgegenarbeiten der Lehrer.
Die Sozialdemokratie wird, nein ſie muß, weiter wachſen

e s St t fördertendlung der Naumburger Strafkammer in der Straf-
ſache wegen Diebſtahls des Fürſorgezöglin
aus dem hieſigen Eckartshauſe zu Tage.
Junge iſt mutterlos, ſein Vater hat ſich ſeit ſechs Jahren nicht
um ihn gekümmert, ſo daß er von ſeiner Vaterſtadt Remſcheidt
einer Familie Eilers in Pflege gegeben wurde. Dort hatte
er es gut, als aber die Frau verſtarb und der Ehemann nach
Querfurt zog und eine zweite Ehe einging, war er überall im
Wege. An ihm wurde das alte Sprichwort: Wenn die Ehrlich
keit mit der Armut ſchlägt, unterliegt ſtets die Ehrlichkeit,
zur Wahrheit. Jmmex im Eſſen knapp gehalten, begann er
zu ſtehlen, was ſich in Geld umſetzen ließ. Am 3. September,
während er fich vor Gericht wegen eines ſolchen Diebſtahls zu
verantworten hatte, von dem er mangelnder Einſicht der Straf-
barkeit freigeſprochen wurde, hatte die Pflegemutter ihm weder
Frühſtück noch Mittageſſen zurückgelaſſen. Er ſtahl deshalb
eine Hoſe, die er für 10 Mk. verkaufte; ſpäter noch ein Tuch.
Das Geld verwendete er zum Einkauf von Brot und Wurſt un
rückte, als er verdächtig geworden war, aus. Am 21. September
wurde er n Eisleben aufgegriffen und nach Bekanntwerden
ſeines traurigen Loſes der Fürſorgeerziehung zugeführt. Sein
Verteidiger betonte, daß für ſein Vergehen die Fürſorgeanſtalt
das zuſtändige Gericht ſei. Er wurde bedingt zu einem
Monat Gefängnis verurteilt.

Gabſkreis Denyſch Bitterfeld.
Behördliche Maßnahmen zur Wohnungsnet.

von Eilenburg macht vekannt, daß von

er jetzt 14 jährige

Der
der adwerden foll. Zu dieſem cke werden den Wohnungsinhabern
in den nächſten Tagen Wohnungskarten zugeſtellt. Außer den
eingelnen Fr über perſönliche Verhältniſſe der Wohnungs-
inhaber die Karte Fragen über die einzelnen zur Woh
nung Ränume und die Art der Benutzung derſelben,
ſowie den ſar dieſe Räume in den letzten ſieben Jahren
gezahlten Metzins. Beſonderer Wert aber wird auf die Be
ſtandteile, Lage und Größe der einzelnen Räume gelegt und
deshalb die genaue Ausfüllung des Verzeichniſſes nach dem vor
gedruckten VPerzeichnifſe dringend erbeten. Die Erhebung dient

atiſtiſchen, dagegen nicht ſteuerlichenſausſchließkich

Zwecken. Die h vom 16. März ab aus
lten.gefüllt zur Abholung bereit

i en unſere Vertreter im Eilen-Schon längerer Zeit
burger lament eine derartige Statiſtik angeregt und
man kann wohl ohne Ueberhebung ſagen, daß erſt durch deren
Veranlaſſung die Statiſtik vorgenommen wird. Es liegt im
Intereſſe der en Einwohnerſchaft Eilenburgs, daß dieſe
Statiſtik gewiſſenhaft ausgefüllt wird und den mit dem Ein-
holen des Fragebogens betrauten Beamten keine Schwierigkeiten
bereitet werden. Die Wohnungsverhältniſſe in Eilenburg ſind
nicht die gienſtigſten, eher iſt das Gegenteil der Fall. Die ge
wiſſenhafte Beantwortung der Fragebogen wird dazu beitrazen,
die Behörde zu veranlaſſen, daß die ungeſunden und mangel-
haften Wohnungen bald verſchwinden.

Bitterfeld. Den elektrochemiſchen Werken hat der
Bezirksausſchuß in Merſeburg die Genehmigung erteilt, auf
ihrem rikgrundſtück eine Fabrik zur vonGlycolſäure zu errichten, trotzdem gegen die Konzeſſionierung
Einſprüche von acht Intereſſenten erhoben worden waren. Be
ſonders wurde geltend gemacht, daß durch Entweichen von gif
tigen Gaſen Flurſchäden für die Landwirtſchaft entſtehen
würden.

örbig. Steuerzuſchläge. Jn der geſtrigen Stadt-ver Scenſien wurde beſchloſſen, zur Deckung der Aus-
gaben folgende alſteuern zu erheben 110 Proz. Zu-
ſchlag zur seintommenſteuer und 150 Proz. Zuſchlag zur
Grund, Gebäude und Gewerbeſteuer.

Eilen Krankenkaſſenwahl. Am Montag, den12. e finden im Deutſchen Kaiſer die Vertreterwahlen
der Kügemeinen Ortskrankenkaſſe ſtatt. Es erübrigt ſich ne
auf die große Bedeutung der ahtzn hinzuweiſen. Pflicht
jedes wahlberechtigten Mitgliedes (ſämtliche großjährigen, imSeit der bürgerlichen Ehrenrechte befindlichen Perſonen) wird
es am Montag ſein, an der Wahl teilzunehmen.

La

s Walter Kirſch

Behörde eine Wohnungsſtatiſtik aufgenommen

Wahlkreis Wittenberg Schweinitz.
Der Lohgerber, dem die Felle fortſchwammen

Das Schweinitzer Kreisblättchen und mit ihm mehrere geiſtes-
verwandte konſervative Preßerzeugniſſe zerdrücken ein große
Träne aber die Wahlerfolge der Sozialdemokratie, indem es
die ſchwulſtige Kundgebung des Hauptvorſtandes der Krieger-
vereine ſeinen wenig anſpruchsvollen Leſern als Leitartikel
ſerviert. Der grrroße General v. Lindequiſt jammert da über
den Erfolg der Viermillionenpartei und meint, dieſer Erfolg
entſpräche nicht den Wünſchen der Kriegervereine. Hier ſcheint
ſich der General etwas zu irren. Diejenigen Proletarier, die
noch von früher her Mitglieder der Kriegervereine ſind und
wegen der paar Pfennige Sterbegeld nicht austreten wollen,
dieſe ſind mit voller Ueberzeugung an die Wahlurne getreten
und haben den ſozialdemokratiſchen Stimmzettel abgegeben.
Alſo nicht die Kriegervereinler ſind mit dem Ergebnis nicht zu
frieden, ſondern nur die blamierten Strategen, die an der Spitze
der Kriegervereine ſtehen und denen mit dem gewaltigen An-
wachſen der Sozialdemokratie ein dicker Strich durch ihre volks-
feindliche Rechnung gemacht worden iſt. Das iſt der wahre
Grund, warum dem Kriegervereinsgeneral dieſe Jammertöne
entflohen ſind. Aber deshalb läßt er die Hoffnung nicht ſinken;
er proklamiert weiter unentwegtes Feſthalten an der Treue zu
Kaiſer und Reich, Fürſt und Vaterland. Mit aller Kraft ſoll
die Sozialdemokratie auch fernerhin bekämpft werden.

Die jugendfriſche, von Sieg zu Sieg eilende Sozialdemokratie
iſt ſchon mit ſo manchem großſprecheriſchen Eiſenfreſſer fertig
geworden und ſie wird ſchließlich auch die angeblich ſicherſten
Truppen der Reaktion überwinden. Alle Salbadereien der
bürgerlichen Blätter vermögen nicht die Ohnmacht der Krieger
vereine zu bemänteln. Bezeichnend iſt es nur für dieſe, daß
man derartige Jammerartikel an die Spitze des Blattes ſetzt.
Auch die rührſeligen Erzählungen über die gute alte Zeit, in
der in der Schweinitzer Umgebung noch Flachs gebaut wurde,
und jedes junge Mädchen noch ſpinnen konnte, machen alſo
keinen Eindruck mehr. Zu bedauern ſind nur die Leſer des
Kreisblättchens, denen ſolcher und noch größerer Blödſinn vor
geſetzt wird. Die Junkerclique verſucht eben, das Volk ſolange
wie möglich in Dummheit zu halten. Als einzige Gegenmaß-
regel iſt nur die Verbreitung der Arbeiterpreſſe von Erfolg und
deshalb muß jeder Proletarier für Ausbreitung derſelben tätig
ſein.

Pieſterißt. Aus der Gemeinde. Jn der letzten Ge-
meindevertreterſitzung wurde zunächſt verhandelt über die
Pflaſterung der Trifſtraße, von der Koswiger Chauſſee bis zum
Ende des alten Dorfes. Beſchloſſen wurde, mit der Pflaſterung
im alten Dorfe bis zur Teichbrücke den Anfang zu machen, in
der Vorausſetzung, daß die Regierung, da es ſich um eine
öffentliche Straße handelt, einen Teil der Koſten übernimmt.
Zur Deckung der Koſten ſoll eine Anleihe aufgenommen werden.

ie alten Feldſteine ſollen zur Inſtandſetzung des Friedhofs-
weges verwendet werden. Des weiteren wurde der Beſchluß
gefaßt, ſämtliche Schulkinder unſerer Gemeinde durch den
Zahnarzt Herrn Kunze- Wittenberg auf die Beſchaffenheit der
Zähne unterſuchen zu laſſen und die Hälfte der Koſten auf die
Gemeindekaſſe zu übernehmen. An die benachbarte Gemeinde
Reinsdorf ſoll ein Antrag nach 8 53 des Kommunalabgaben-
geſetzes geſtellt werden, wonach dieſelbe einen bedeutenden Zu-
ſchuß zu den Schullaſten der Gemeinde Pieſteritz zu leiſten hat.
Der Lichtlieferungsvertrag der Kleinwittenberger Jntereſſenten
Joel und Genoſſen wird zur Kenntnis genommen und ge-
nehmigt. Ferner gibt der Gemeindevorſteher bekannt, daß im
Monat März die Gemeindevertreterwahlen ſtatt-
finden. Allgemein wird gewünſcht, dieſelben an einem Sonn-
tage vorzunehmen. Ein Enteignungsverfahren zur Erwerbung
von für die Gemeinde unentbehrlichen Straßenlands ſoll gegen
den Beſitzer Gottlieb Otto, Friedrichſtadt eingeleitet werden.
Der Witwe Windwe wird die Umſatzſteuer in Höhe von 5 Mk.
erlaſſen und noch eine Anzahl Armenſachen erledigt.

Wahlkreis Torgau-Liebenwerda.
Torgau. Nachträgliches zur letzten Stadtver-ordneten- Sitzung. Jn der letzten StadtverordnetenSitzung ſollte auch der Zuſchlag für die Anfuhr von Schlacken-

ſteinen erteilt werden. Der Mindeſtfordernde war Stadtrat
und Gutsbeſitzer Wenzel mit 24 Pf. pro Quadratmeter. Ein
paar kleine Fuhrwerksbeſitzer hatten einen oder ein paar Pfen-
nig mehr verlangt. Ein Stadtverordneter regte an, man möge
das Ganze verteilen, damit der Nächſtmindeſtfordernde eben-
falls berückſichtigt werden könnte. Der Nächſte hatte nämlich
nur 25 Pf. verlangt. Der Stadtbaumeiſter verſicherte noch,
daß man „im allgemeinen daran feſthalte, daß Magiſtratsmit-
glieder ſich an ſtädtiſchen Submiſſionen nicht beteiligen; hier
handle es ſich aber nicht um Lieferungen“. Ganz recht, hierhandelte es ſich nicht um eine Submiſſion, ſondern jedenfalls
nur darum, daß die Pferde des Großgrundbeſitzers und Stadt-
rats Wenzel ſich während der ſtillen Zeit in ihrem Stalle
nicht langweilen. Die neugewählten Stadtverordneten der
dritten Klaſſe proteſtierten zwar gegen dieſe Maßnahme, aber
nur im ſtillen, damit man nichts höre! So ſehen die vielge-
rühmten Mittelſtandserretter aus.

Mühlberg. Gewerkſchaftskartell. Am ſetzten Sonn
tag fand die Jahresſitzung des Kartells ſtatt. Der Vorſitzende
Gen. Wendt erſtattete den Bericht des letzten Jahres, nach
welchem in 12 Sitzungen alle gewerkſchaftlichen Angelegen-
heiten erledigt wurden. Auch eine öffentliche Verſammlung
über die neue Reichsverſicherungsordnung wurde veranſtaltet.
Zur Neukonſtituierung des Kartells wurden von allen Gewerk-
ſchaften zuſammen 16 Delegierte gemeldet. Desgleichen wurde
in die Bürgerrechtskommiſſion je ein Mitglied aller Gewerk-
ſchaften delegiert. Der Bericht des Kaſſierers verzeichnete einen
Kaſſenbeſtand von 95,96 Mk. gegen 110,41 Mk. im Vorjahre.
Die Reviſoren beſtätigten die Richtigkeit der Kaſſenführung.
Von den Berichten der übrigen Kommiſſionen hat weſentliche
Bedeutung der des Bildungsausſchuſſes erlangt. Bauarbeiter-
ſchutz- und Jugendkommiſſion konnten über ihre Tätigkeit
nichts berichten. Der Bibliothekar berichtete, daß die Benutzung
der Bibliothek leider eine ſchwache war. Ausgegeben wurden
86 Bücher in 53 Ausgabeſtunden. Die Einnahme betrug 6,42
Mark, die Ausgabe 19,90 Mk. Die Bibliothek enthält 316 Bücher.
Hierauf folgten die Jahresberichte der Holzarbeiter, Zimmerer
und Tabakarbeiter. Die Berichte der Bauarbeiter, Fabrik-
arbeiter und Glasmacher wurden zurückgeſtellt. Sieben Ge-
werkſchaften mit zuſammen 375 Mitgliedern ſind dem Kartell

angeſchloſſen. Ein nachahmungswerker Beſchluß wurde von
der .Zimmerorganiſation bekannt gegeben: Kampf gegen die
bürgerliche Preſſe.

Als Vorſitzender wurde gewählt Gen. W. Alex, als Kaſſierer
Karl Winkler, Schriftführer A. Beuſchold, als Reviſoren die
Genoſſen G. Ramm, M. Neumann und Rob. Lubenow, zum
Bildungsausſchuß die Genoſſen Winkler, Angermann, Alex,
Rob. Lubenow und Gerber. Die Jugendkommiſſion wurde
durch die Genoſſen Angermann, Alex und Franz Lubenow er-
gänzt. Zum Bibliothekar wurde Gen. Winkler wiedergewählt
und in die Vibliothekskommiſſion die Genoſſen Stamm, Anger-
mann und Winkler entſandt. Die Wahl der Pauarbeiterſchutz-
kommiſſion wurde, da die Delegierten der Bauarbeiter nicht
anweſend waren, vertagt. Der Vorſtand wurde beauftragt,
zwecks Abhaltung von Unterrichtskurſe über die Reichsverſiche-
rungsordnung mit den im Kreiſe beſtehenden Kartellen in Ver-
bindung zu treten und zur nächſten Sitzung den Plan vorzu-
legen. Zur Frage der Linderung der Arbeitsloſigkeit wurde
den Arbeitsloſen empfohlen, die geeigneten Mittel zur Schaf
fung von Notſtandsarbeiten ſelbſt zu wählen. Zum Schluß
erſuchte der Vorſitzende die einzelnen Gewerkſchaften, Maß-
nahmen zu treffen, um die diesjährige Maifeier in der würdig-
ſten Form der Arbeitsruhe zu begehen. Unentſchuldigt fehlten
4 Vauarbeiter.

Hohenleipiſch, Neue Braun kohlengrube Wie das
Kreisblatt zu melden weiß, wird im Laufe dieſes Jahres zwi-
ſchen Kraupa und Hohenleipiſch eine neue Braunkohlengrube
errichtet werden, und zwar in der Nähe der vor einigen Jahren
eingegangenen Fellerſchen Grube. Zurzeit werden Vohrungen
vorgenommen und es ſollen die Ergebniſſe derartige ſein, daß
man mit einem Tagebaubetriebe zu beginnen gedenkt.

llerlei.
Die Ueberſchwemmungen in Spanien.

Jn Spanien und Portugal nehmen die Ueberſchwemmungen
immer größeren Umfang an. Jn Sevilla iſt das Waſſer in
die Elektrizitätswerke eingedrungen und hat die Ma-
ſchinen zum Stillſtand gebracht. Der ganze Betrieb mußte ein-
geſtellt werden. Die Stadt befand ſich geſtern abend in voll-
ſtändiger Dunkelheit.

Die Nachrichten aus der Provinz lauten gleichfalls troſtlos.
Der ſtrömende Regen, begleitet von ſtarkem Sturm, hält an
und richtet großen Schaden an. Beſonders ſtark mitgenommen
ſind der Süden und Cadix, wo längs der Küſte 20 kleine
Dampfer und Fiſcherboote gegen die Hafendämme geſchleudert
wurden. Nach Barcelona gelangten Nachrichten zufolge halten
die fintflutartigen Regen in Sevilla an. Die Gewäſſer des
Guadalquivir ſind im Steigen begriffen. Das Waſſer bedeckt
weite Flächen Landes. Auf der Waſſerfläche ſchwimmen Möbel,
die Kadaver von Vieh und ſonſtige Hausgeräte. Jn den nied-
riger gelegenen Diſtrikten haben ſich zahlreiche Einwohner auf
die Dächer der Häuſer geflohen, da die Fluten bereits in die
unteren Geſchoſſe eingedrungen ſind. Die Flucht aus der Stadt
iſt ihnen ſo gut wie abgeſchnitten, da die Eiſenbahnen ihren
Betrieb einſtellen mußten. Die Eiſenbahnlinien ſtehen voll-
kommen unter Waſſer und viele Erdrutſche haben ſich zuge-
tragen. Jn Valladolid wurden von der ſtarken Strömung drei
Perſonen fortgeriſſen und ſind ertrunken. Man befürchtet
weitere Unfälle.

Eine „bewegte“ Gerichtsverhandlung.
Jm Schwurgerichtsſaale von Czernowitz kam es nach der

Urteilsverkündigung im Mordprozeß gegen die beidenBrüder Kottek zu wüſten Szenen. Als der Gerichtsvorſitzende

das Urteil verkündete, wonach der eine Kottek zum Tode
durch den Strang und ſein Bruder zu fünf Jahren Ker-
kerſtrafe verurteilt wurden, ſich die beiden Ver
urteilten auf die Gefangenenauffeher, die ſich nur mit knapper
Mühe retten konnten, und verſuchten dann zu flüchten. Das
aus Frauen beſtehende Publikum warf ſich den Flüchtlingen
entgegen und drängte ſie in den Saal zurück, worauf die Tür
von außen verrammelt wurde. Die beiden Verurteilten
ſtürzten ſich nun wie raſend auf den Gerichtshof und ſchlugen
mit Stühlen auf ihn ein. Jm Saale entſtand ein unbeſchreib-
licher Tumult. Jnzwiſchen war Gendarmerie herbeigeholt
worden, der es erſt nach vieler Mühe gelang, die Wüteriche
zu überwältigen und zu feſſeln.

Sie hatten es eilig!
Eine drollige Geſchichte hat ſich in Neuhork in den letzten

Tagen abgeſpielt. Ein fünfzehnjähriger Schulknabe und ein
dreizehn Jahre altes Mädchen waren ihren Eltern entlaufen,
um in der Fremde einen i Haushalt zu grün-den. Nachdem ſie jedoch drei Tage lang ohne Mittel umher-
geirrt waren. kehrten ſie reumütig ins Elternhaus zurück.
Der Junge, namens Fitzpatrick, erzählte dem Vater des
Mädchens, daß er mit ſeiner Freundin ausgerückt wäre, um
ſich mit ihr trauen zu laſſen. Den Plan zu ihrer
Flucht hatten ſie bei dem Kirchgang am letzten Sonntag ent-
worfen. Mit 31 Dollar in der Taſche machten ſie ſich auf
den Weg und fuhren zunächſt nach Neuhaven in der Nähe von
Neuyork. Es gelang ihnen dort auch, zwei Zimmer zu
finden. Am nächſten Tage begaben ſie ſich aufs Standesamt,
um ſich trauen zu laſſen, doch wurden ſie mit einem ſpöttiſchen
Lächeln zurückgewieſen.

Kleines Allerlei. Er krankungen an echten Pocken
ſind in Aslau im Kreiſe Bunzlau feſtgeſtellt worden. Bisher
ſind vier Frauen erkrankt. Man vermutet, daß die Seuche durch
galiziſche Arbeiter eingeſchleppt iſt. Das Gruben-
unglück in Kalifornien. Geſtern abend gelang es,
durch die Ventilationsrohre eine Verſtändigung mit den 655
Bergleuten zu erzielen, die, wie gemeldet, auf der Bunkerhill-
Grube zu Amador in Kalifornien durch Einſturz eines Schachtes
von der Außenwelt abgeſchnitten wurden. Die Ver-
ſchütteten, die ſich 700 Meter unter der Erdoberfläche befinden,
ſind ſämtlich wohlauf. Zur Wilhelmshavner Spio-
nageaffäre wird aus Wilhelmshaven gemeldet: Seit zwei
Tagen iſt der Schutzmann Heinrich Suhr h Er
iſt des Landesberrats J und war wahrſcheinlich der
Ipehekfer des nach England entkommenen Schutzmanns

auß.
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Preußiſches Dreſſlaſſenhaus.

10. r r den 9. Februar, vormittags 11 Uhr.
um Etat des Auswärtigen Amts begründet Abg. Drv. Campe (natl.) einen Antrag, die Regierung ine

dem Abgeordnetenhauſe tunlichſt bald uüber die mit der Kurie über r prnſe *ißhe Mitteilung

en gert Motu proprio
oetr. das Gerichtsverfghren gegen Kleripflogenen Verhandlungen zu machen, n t darauf
bezüglichen amtlichen Schriftwechſel vorzulegen. hart
werden wir jetzt von Rom aus mit Verfügungen bedroht, die
den konfeſfionellen Frieden zu ſtören und weitgehende Be
unruhigung in die Kreife der Bevölkerung hineinzutragen ge
eignet ſind. (Sehr richtigl links.) Bei dem neueſten Motu-
proprio ſtehen tiefgründige Rechte des Staates auf dem Spiel.
Der Wert unſrer Geſandtſchaft in Rom iſt durch dieſe
Vorgänge erneut ſehr in Frage geſtellt. (Sehr wahrl links.)
Hoffentlich iſt es das letztemal, daß wir über ſolche Uebergriffe
der Kurie hier zu klagen haben. (Bravol links.)

Staatsſekretär v. Kiderlen-Wächter: Jch will zunächſt
dem erſten Wunſche des Antrags entſprechen. An das Wetn-
proprio vom 9. Oktober hat ſich ſofort eine größere Polemik
angeknüpft und es wurde beſonders von katholiſcher Seite be
ſtritten, daß das Motuproprio für Deutſchland Gültigkeit habe.
Natürlich intereſſierte uns vor allem dieſe Frage. Unter Be-
zugnahme auf einen Artikel des Prof. Heiner in der Kölniſchen

lkszeitung vom 27. November, der offenbar offiziöſen Ur-
ſprungs war, wurde unſer Geſandter beim Vatikan angewieſen,
anzufragen, ob die Richtigkeit der Ausführungen dieſes Artikels
von der Kurie anerkannt werde. Die Verhandlungen darüber
ſind lediglich mündlich geführt, nur das Ergebnis iſt ſchriftlich
feſtgelegt und darin heißt es ausdrücklich: „Es berührt deshalb
das Motu proprio Deutſchland nicht. Ferner wurde der
Kardinalſtaatsſekretär darauf hingewieſen, daß, ganz abgeſehen
von dem vorliegenden Fall, die Königl. Staatsregierung jeder
Verfügung ihre Wirkſamkeit für unſer Land verſagen müßte,
welche mit den Reichs oder Landesgeſetzen in Widerſpruch ſtehe.
Nach dieſer Verwahrung haben wir den Zwiſchenfall für er
ledigt halten müſſen. Ich hoffe, daß dieſe Erklärung den Herren
genügt, und bitte daher den weitergehenden Antrag nicht zum
Beſchluß zu erheben, daß wir die Akten vorlegen ſollen. Es
würde das ein ſehr bedenkliches Präzedens fein. Der Geſandte
wird ſich natürlich in ſeinen Berichten viel offener ausſprechen,
e weiß, daß ſie nachher nicht vorgelegt werden. (Bravo!
re

Abg. Graf Moltke (freikonſ.): Durch die Erklärung der
Kurie iſt die Sache zunächſt erledigt. Aber wir erwarten, daß
die Regierung weiter darüber wacht, daß die verſprochene Nicht
anwendung des Motu proprio auf Deutſchland nirgends durch-
brochen wird. (Bravol)

Abg. v. Pappenheim (konſ.): Aus der Begründung des
Antrags ſprach echt proteſtantiſches Bewußtſein.
wünſchen im Intereſſe der Aufrechterhaltung des konfeſſionellen
Friedens, daß ſolche Demonſtrationen der Kurie künftig ver-
mieden werden. Nach der Erklärung des Herrn Staatsſekre-
tärs beantrage ich, über den Antrag v. Campe zur Tagesord-
nung überzugehen.

Abg. Dr. Porſch (Zentr.): Die, Ausführungen des Abg.
v. Campe haben meine Freunde ſehr verſtimmt. Vor allem
betone ich: Der Papſt erläßt Entſcheidungen für die ganze
Welt und in den einzelnen Ländern ſind dann natürlich je nach
der Lage der Geſetzgebung Ausführungsvorſchriften nötig. Die
Aufregung über das Motu proprio iſt nur entſtanden dadurch,
daß man es bei den Wahlen zur Erregung des furor
protestantieus mißbrauchte. (Lebh. Zuft. i. Zentr.) Mit dem
Zentrum hat das Motu proprio gar nichts zu tun; es gilt viel-
mehr für die Katholiken in allen Kreiſen. (Bravol i. Zentr.)

Abg. Dr. Liebknecht (Soz.)

Für uns iſt die Toleranz in allen religiöſen
Dingen ſelbſtverſtändlich. Wir haben daher nur Anlaß, in
dieſe Debatte einzugreifen, inſofern es ſich nicht um religiöſe
Angelegenheiten handelt. Die Borromgus-Enzyhklika
war eine Angelegenheit, die noch im weſentlichen auf dem
privaten Gebiet blieb, anders ſtand es ſchon mit dem Anti-
moderniſteneid, der bereits unmittelbar in ſtaatliche An
gelegenheiten eingriff, inſofern, als ſtaatliche Beamte durch
dieſen Eid gebunden werden ſollten, und das letzte Motu
proprio iſt nun allerdings

ein Eingriff in ſtaatliche Angelegenheiten

o itzt wie irgend möglich. Nicht richtig iſt, daß dase fori für Deutſchland durch Gewohnheitsrecht be
ſeitigt ſei, wie vom Zentrum behauptet wird. Mancherlei
Einzelfälle der letzten Zeit haben bewieſen, wie tatſächlich noch
von dieſem privilegium fori Gebrauch gemacht wird. Auch ſteht
die Aufhebung des Motu proprio für Deutſchland im Wider-
ſpruch mit diefer Behauptung. Die Aufhebung iſt ihrerſeits
nur erfolgt durch die Erklärung irgendeines angeblich legiti-
mierten Vertreters der Kurie, wongch das Motu proprio für
Deutſchland keine Bedeutung habe, weil eben das privilegium
kori durch Gewohnheitsrecht beſeitigt fei. Da dies nun nicht
der Fall iſt, ſo ergibt ſich, daß die Erklärung des Vertreters der
Kurie ganz h iſt. Wir find der Anſicht, daß aller
dings die Regierung durchaus die nötige Energie in der Ver-
tretung des Staates hat vermiſſen laſſen. Sie hätte zweifellos
ſich eine präziſe Erklärung von der Kurie verſchaffen müſſen.
Es fühlt ja doch ein Blinder mit dem Krückſtock, daß die Er-
klärung des angeblichen Vertreters der Kurie nicht die ge
ringſte Bedeutung hat, daß ſie S ein Verſteckſpiel iſt
mit der ganz ungeklärten Frage des ewohnheitsrechts. Jm
übrigen hat ſich noch niemals ſo deutlich

die Ueberflüſſigkeit unſerer Geſandtſchaft beim Papſt
gezeigt wie in dieſem Falle. (Sehr wahr! linke.) Die Regie

Auch wir-

rung ſelbſt hätte deshalb allen Anlaß, an die Befeitigung
dieſer Geſandtſchaft heranzugehen. n die Haltung der Re
gierung in dieſen Fragen iſt natürlich ausſchlaggebend die poli
tiſche Konſtellation in Deutſchland. Zentrum iſt immer
noch Trumpf und es iſt die höchſte Regierungsmaxime, dem
Zentrum alles zuliebe zu tun. (Sehr wahr! b. d. Sogz.) Jn
dieſer Beziehung ſind die Konſervativen die Mit-
ſchuldigen. Bei der Borromäus-Enzyklika haben ſie voll
ſtändig verſagt, weil ſie ſich durch die politiſche Jntereſſen-
gemeinſchaft an der ſtaatlichen Futterkrippe mit dem Zentrum
verbunden fühlen. Ebenſo war es beim Moderniſteneid und fo
iſt es auch hier. Sonſt ſtellen ſich die Konſervativen hin als
Vertreter der Staatsautorität. Wenn die Sozialdemo-
kratie in jhr Statut eine ne aufnehmen würde,
wonach kein Sozialdemokrat die Gerichte in Anſpruch nehmen,
ſondern ſich nur an die Parteiinſtitutionen wenden dürfe, ſo
würde man zweifellos ſofort erklären: das iſt der Staats
umſturz, da wird ein Stagt im Staate etabhliert. Man würde
nicht genug Worte der Empörung finden.

Hier aber ſehen wir, wie die Konſervativen, die angeblichen
Vertreter des Proteſtantentums und der Staatsautorität mit
Rückſicht auf die Bundesbrüderſchaft mit dem Zentrum aus
ganz materjiellen Jntereſſen heraus, alle anderen
Intereſſen fallen laſſen und wie auch die Regierung gehorſam
gekuſcht hat. Dadurch iſt allerdings ein Zuſtand hervorgerufen,
der geeignet iſt, Beunruhigung im weiteſten Umfange hervor-
zurufen. Weiter kommt in Betracht, daß durch das Moiu
proprio vor allem die minderbegüterten, abhängigen Katholiken,
von denen ſich viele auch in unſeren Reihen befinden, verhindert
werden, ihre Rechte gegenüber den Geiſtlichen geltend zu machen.
Deshalb halten wir es für unſere Pflicht, uns dem Proteſt des
Antrags von Campe anzuſchließen. Die Regierung iſt nicht
energiſch genug vorgegangen und ſie hat gar kein Recht, uns
jetzt die Vorlegung der Akten zu verſagen. Das Haus hätte
ſehr wohl die Macht, wenn es nur wollte, die Regierung dazu
zu zwingen. Angeſichts der engen Verbindung der beiden größ-
ten Parteien dieſes Hauſes haben wir allerdings eine energiſche
Stellungnahme des Hauſes nicht zu erwarten. Damit fällt die
Verantwortung für das Motu proprio mit auf dieſes Haus.
Es zeigt ſich weiter, daß es abſolut unmöglich iſt, in dieſem
Hauſe auch nur die allergeringſte Kulturpolitik im Jntereſſe
der Allgemeinheit zu betreiben. (Sehr wahr b. d. Soz.)

Abg. Gyßling (Vpt.): Es handelt fich hier nicht um eine
innerkirchliche Angelegenheit, wie das Zentrum es hinzuſtellen
ſucht, ſondern um ſtaatsrechtliche Jntereſſen. Die Erklärung
des Staatsſekretärs befriedigt uns nicht. Wir müſſen ver
langen, daß die Akten vorgelegt werden. Die preußiſche Ge-
ſandtſchaft am päpſtlichen Stuhl iſt überflüſſig. Gegenüber der
Erwartung des Abg. v. Pappenheim, es werde das letztemal
ſein, daß wir über einen ſolchen Erlaß zu ſprechen haben wür-
den, kann ich angeſichts der heutigen Macht der katholiſchen
Kirche und des Zentrums nur ſagen: die Botſchaft hör' ich wohl,
allein mir fehlt der Glaube. (Bravol links.)

Abg. Dr. Friedberg (natl. J Auch uns hat die Erklärung
des Staatsſekretärs nicht befriedigt; wir werden daher dem
Antrag von Pappenheim nicht zuſtimmen. Die Verweigerung
der Akten iſt mir ganz unverſtändlich. Dem Reichstage ſind
ſchon wiederholt ſolche Akten vorgelegt worden.

Ein Schlußantrag wird angenommen. Der Antrag von
Campe wird gemäß dem Antrag des Abg. v. Pappenheim mit
den Stimmen der Konſervativen und des Zentrums durch Ueber
gang zur Tagesordnung erledigt.

Der Etat des Miniſteriums der auswärtigen Angelegen-
heiten wird nach unweſentlicher Debatte bewilligt.

Hierauf vertagt ſich das Haus auf Sonnabend 11 Uhr
Schluß 434 Uhr.

Halle und Saalkreis.

Halle a. S., den 10. Februar 1912.

Beachtenswertes im Lehrlingsweſen!
Wie alljährlich, ſo verlaſſen mit dem kommenden Oſterfeſt

wiederum Tauſende von Proletarierkindern die Schulen. Jetzt
gilt es die Schulentlaſſenen für das fernere Leben einen Beruf
ergreifen zu laſſen. Die Eltern müſſen bemüht ſein, eine an
nehmbare Lehrſtelle für die Schulentlaſſenen ausfindig zu
machen. Schädigend auf dem Lehrling wirken oft Fehl- undMißgriffe in der Beſchaffung der Lehrſtelle Sehr wichtig ſind

daher für die Eltern die notwendigſten Jnformationen über
das Lehrlingsweſen, bevor ein Lehrverhältnis abgeſchloſſen
wird. Frühzeitig müſſen die aufgeklärten Sltern den erſten
und vor allen Dingen richtigen Weg beſchreiten. Das Kind
ſoll einen tüchtigen Lehrherrn erhalten, der ihm die erforder-
liche Anleitung und Ausbildung zuteil werden läßt. Gleich-
zeitig mit dem Eintritt in die Lehre übergibt man aber dem
Lehrherrn einen Teil des Erziehungsrechts des Kindes. Die
Eltern haben deshalb im Jntereſſe des Kindes darüber zu
wachen, daß dieſes Erziehungsrecht nicht mißbraucht wird, wie
es häufig leider wahrzunehmen iſt. Es erſcheint daher not-
wendig, hier in kürzerer Form auf das Beachtenswerieſte im
Lehrlingsweſen näher einzugehen, damit Klarheit über Rechte
und Pflichten vorhanden iſt und eventuelle Maßnahmen recht-
zeitig ergriffen werden können.

Was befagt nun die Gewerbeordnung im Lehrlingsweſen
über Rechte und Pflichten des Lehrherrn und Lehrlings und
welche Maßnahmen ſtehen den Eltern bei Pflichtverletzungen
des Lehrherrn dem Lehrling zu? Jeder Lehrvertrag muß nach
s 126 b der Gewerbeordnung binnen 4 Wochen nach Beginn
der Lehre ſchriftlich abgeſchloſſen werden und vom Lehrherrn,
Lehrling und Vater des Lehrlings (oder des geſetzlichen Ver
treters) eigenhändig unterſchrieben ſein. Der Vertrag muß
ferner die Bezeichnung des Gewerbes, Dauer der Lehrzeit, An
gabe der gegenſeitigen Leiſtungen und die Vorausſetzungen

über die Auflöſung des Vertrags enthalten 126 Abſ. 1--65).
Wird die Unterſchrift nur vom Lehrherrn und Lehrling oder
vom Lehrherrn und Vater des Lehrlings in dem Lehrvertrag
geleiſtet, ſo iſt er ungültig und können Schadenerſatzan-
ſprüche ſpäter nicht geltend gemacht werden, ſelbſt wenn der
Lehrherr als allein ſchuldiger Teil anzuſehen iſt. Der Anſpruch
des Lehrlings auf eventuelle Entſchädigung erliſcht, wenn er
nicht innerhalb 4 Wochen nach Auflöſung des Lehrverhältniſſes
im Wege der Klage oder Einrede geltend gemacht wird (S 127f).

Nach 8 127 der Gewerbeordnung jſt der Lehrherr verpflichtet,
den Lehrling in den in ſeinem Betriebe vorkommenden Arbeiten
des Gewerbes dem Zwecke der Ausbildung entſprechend zu
unterweiſen, ihn zum Beſuche der Fortbildungs- oder Fach-

ſchule anzuhalten und den Schulbeſuch zu überwachen. Er muß
entweder ſelbſt oder durch einen geeigneten, ausdrücklich dazu
beſtimmten Vertreter die Ausbildung des Lehrlings leiten, den
Lehrling zur Arbeitsſamkeit und zu guten Sitten anhalten
und vor Ausſchweifungen bewahren; er hat ihn gegen Miß-
handlungen ſeitens der Arbeits und Hausgenoſſen zu ſchützen
und dafür Sorge zu tragen, daß dem Lehrling nicht Arbeits-
verrichtungen zugewieſen werden, welche ſeinen körperlichen
Kräften nicht angemeſſen ſind. Ferner dürfen zu häuslichen
Dienſtleiſtungen Lehrlinge, welche im Hauſe des Lehrherrn
weder Koſt noch Wohnung erhalten, nicht herangezogen werden.
Kommt der Lehrherr eder der Stellvertreter desſelben vor
ſtehenden Verpflichtungen nicht nach, oder handelt dieſen ge
ſetzlichen Verpflichtungen zuwider, ſo ſind die Eltern oder der
geſetzliche Vertreter des Lehrlings berechtigt, das Lehrverhält-
nis zu löſen.

Jn den erſten 4. Wochen nach Beginn der Lehrzeit kann nach
8 127 h der Gewerbeordnung das Lehrverhältnis durch ein
ſeitigen Rücktritt aufgelöſt werden, wenn eine längere Friſt
hierüber nicht vereinhart iſt. Eine Vereinbarung, wonach die
„ſogenannte Probezeit“ mehr als drei Monate betragen ſoll, iſt
unſtatthaft und nichtig. Auch kann ſeitens der Eltern oder des
geſetzlichen Vertreters des Lehrlings nach Ablauf der Probe-
zeit das Lehrverhältnis aufgelöſt werden, wenn der Lehrherr
oder deſſen Vertreter, oder auch Familienangehörige desſelben
ihn zu Handlungen verleiten oder zu verleiten verſuchen, welche
wider die Geſetze oder guten Sitten verſtoßen, und ferner den
ſchuldigen Lohn (Koſtgeld uſw.) nicht in der bedungenen Weiſe
auszahlt, oder wenn bei Fortſetzung der Arbeit das Leben oder
die Geſundheit des Lehrlings einer erweislichen Gefahr aus-
geſetzt ſein würde, welche bei Eingehung des Vertrages nicht
zu erkennen war.

Ferner gilt auch durch den Tod des Lehrherrn der Lehrver-
trag als aufgehoben, ſofern die Aufhebung binnen 4 Wochen
geltend gemacht wird. Des weiteren kann nach S 127 e der
Gewerbeordnung das Lehrverhältnis jederzeit gelöſt werden,
wenn eine vierwöchentliche ſchriftliche Kündigung dem Lehr
herrn mit der Begründung zugeſandt worden iſt, daß der Lehr
ling zu einem anderen Beruf übergehen ſoll. Vor Ablauf von
9 Monaten darf der Lehrling das Lehrverhältnis in demſelben
Berufszweig nicht fortſetzen, worauf noch beſonders hingewie
ſen ſei.

Die Lehrzeit ſoll in der Regel 8 Jahre dauern, ſie darf den
Zeitraum von 4 Jahren nicht überſteigen 130 a). Dem
Lehrling iſt Gelegenheit zu geben, ſich nach Ablauf der Lehr
zeit der Geſellenprüfung zu unterziehen 129 und 131,
Abſ. 1). Die Koſten der Prüfung werden, ſofern dieſe von dem
Prüfungsausſchuß einer Jnnung abgehalten wird, von letz-
terer, im übrigen von der Handwerkskammer getragen. Diefer
fließen die Prüfungsgebühren zu (S 131 b, Abſ. 4

Jn allen Fällen aber mögen die Eltern oder der geſetzliche
Vertreter des Lehrlings beachten, daß vor Fortnehmen des
Lehrlings die meiſtenteils im ſchriftlichen Lehrvertrage nicht
enthaltenen Jnſtanzenwege (als Jnnungen, Gewerbegerichte
uſw.) beſchritten werden müſſen mit dem Antrage der Auf-
hebung des Lehrvertrages bezw. Lehrverhältniſſes. Wird der
Beweis für die Vernachläfſigung oder Vergehen des Lehrherrn
wider den Lehrling ſeitens der Eltern oder des geſetzlichen Ver
treters erbrachte, ſo erfolgt die Auflöſung des Lehrvertrags und
kann der Lehrling ohne weiteres bei einem anderen Lehrherrn
in demſelben Berufszweig untergebracht werden.

Bei Beachtung vorſtehender Wirke und Ratſchläge dürften
die ſpäteren Klagen mancher Eltern verſtummen. Aber den
noch dürfte es erforderlich ſein, daß unſere Gewerkſchafts- und
Parteigenoſſen, falls ſie Kinder in die Lehre zu geben beabſich-
tigen, ſich ſtets vor Abſchluß eines Lehrvertrages bei den zu
ſtändigen Arbeiterorganiſationen Gewerkſchafts- und Partei
organiſationsleitern dahin informieren, ob die erforderliche
berufliche Ausbildung und menſchenwürdige Behandlung des
Lehrlings bei dieſem oder jenem Lehrherrn in den einzelnen
Orten wahrſcheinlich iſt. Wenn das geſchieht, wird mancher
Fehlgriff im Lehrverhältnis vermieden werden können.

Alkoholfreie Getränke für Straßenbahner.
Einer der verantwortungsvollſten Berufe iſt, wie faſt täglich

die Unfälle zeigen, zweifellos der der Straßenbahnführer. „Die
Verantwortung, die heutzutage einem Wagenführer der „Elek-
triſchen“ in den belebten und teilweiſe engen Straßen der
Großſtadt auferlegt iſt“ ſo ſpricht ſich der Verkehrsinſpektor
der Städtiſchen Straßenbahn in Köln, Herr R. Krüger, in
Nr. 44 der Deutſchen Straßen und Kleinbahnzeitung aus,
„ſteht wohl derjenigen eines Lokomotivführers nicht viel nach.
Ein unbedachtſamer Griff an der Schaltkurbel, und ein Unglück
mit unabſehbaren Folgen kann paſſieren!“ So ſtellt diefer
Beruf an die Klarheit des Denkens und Urteilens, an die
Schnelligkeit des Entſchließens und Handelns beſonders große
Anforderungen. Darum laſſen ſich einſichtige Verwaltungen
gerade von derartigen Verkehrsanſtalten die Einſchränkung des
Alkaholgenuſſes angelegen ſein. So iſt es auch bei der
Städtiſchen Straßenbahn in Köln. Verkehrsinſpek-
tor Krüger macht darüber an der genannten Stelle ſehr inter
eſſante Mitteilungen. Zuerſt wurde in Verbindung mit einem
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größeren Milchlieferanten auf einem der Straßenbahnhöfe der
Verkauf von abgekochter, ſteriliſierter Milch eingerichtet. Da
das Reſultat über Erwarten günſtig war, wurde die Einrich-
tung des Milchverkaufs auf ſämtlichen Straßenbahnhöfen vom
l. Juli 1908 ab angeordnet. Die Milch kommt zu billigem
Preiſe in luftdicht verſchloſſenen Flaſchen zur Ausgabe und
hält ſich bei jeder Temperatur mindeſtens 24 Stunden in ge
nußfähigem Zuſtande. Das Ergebnis war ein vorzügliches, in
dem erſten Monat wurden ſchon 2798 Liter abgeſetzt. Hierdurch
ermutigt ſchuf man Gelegenheit, neben der Milch für wenige
Pfennige eine Taſſe ſchmackhafte Bouillon zu bekommen. Es
wurden zu billigem Preiſe Bouillonwürfel geliefert und in
den Perſonalräumen dafür geſorgt, das ſtets heißes Waſſer und
Taſſen zur Verfügung ſtehen. Auch hier zeigte der enorme
Verbrauch an 'Bouillonwürfeln, daß die Einrichtung Anklang
im Perſonal gefunden hatte, wurden doch dieſem in den beiden
erſten Monaten 7022 Stück Bouillonwürfel gekauft. Wenn nun
auch die beiden erwähnten Maßnahmen für die kühle Jahres
zeit das Perſonal in jeder Beziehung zufriedenſtellten, ſo zeigte
ſich doch für die heiße Jahreszeit noch das Bedürfnis nach
eanem anderen Erfriſchungsgetränk und ſo wurde denn zunächſt,
ebenfalls mit gutem Erfolg Verkauf von 27 568 Flaſchen in
den erſten 3 Monaten billige Lieferung von Selterwaſſer
und Selterwaſſerlimonaden durch den Beſitzer. der Selterwaſſer-
Häuschen ins Werk geſetzt. Doch beſſer noch bewährte ſich der
Ausſchank dieſer Getränke mittels eines Automaten, der gegen
Einwurf eines 5-Pfennigſtückes ein ſchmackhaftes, gut tempe-
riertes Glas Selterwaſſerlimonade (mit reinem Fruchtſaft)
oder aber reines Selterwaſſer gegen gleichzeitiger Rückgabe
eines Zweipfennigſtückes verabfolgt. Der Betrieb dauert von
Mai bis Oktober. Jnfolge der dringenden Bitten von den
übrigen Bahnhöfen und Dienſtſtellen wurden noch 11 weitere
Automaten angeſchafft, die alle zur Zufriedenheit funktio-
nieren, und es wurden an den 12 Ausſchankſtellen in dem
Vierteljahr Juli bis September 1911 nicht weniger als 2320
Kilogramm Fruchtſäfte und 120 Flaſchen Kohlenſäure ver-
braucht.

Dürerbundausſtellung zur Bekämpfung der Schundliteratur.
Eins der augenfälligſten Ausſtellungsſtücke, das einen beſon

deren Hinweis verdient, iſt ein Vergleich der Preiſe der
Schundhefte mit guten Büchern. Auf dem Mietteltiſche links
wird durch Beiſpiel und Gegenbeiſpiel verglichen, was man
alles für die 10 Mark bekommen kann, die ein einziger Schund-
roman koſtet. Wir ſehen ſo einen Schundroman in 100 Wochen-
lieferungen. Daneben für 10 Mark gute Literatur: fünf
ſchön gebundene Bände zu je 2 Mark, die eine Auswahl
Erzählungen von unſeren beſten Schriftſtellern enthalten und
weiter eine ganze kleine Bücherei von 32 Büchern,
die für 10 Mark neben unterhaltenden Büchern auch einige not-
wendige und nützliche Schriften, unſere Unfall- und Jnvaliden-
verſicherung, ſowie Reklams Geſundheitsſchlüſſel umfaßt.

Weiter ſind Bücher ausgelegt, die gegen und über die
Schundliteratur geſchrieben ſind. Jn einem Klebebande befin-
den fich Zeitungsberichte über Wirkungen der Schundlektüre,
Verbrechen, Mord, Selbſtmord uſw. ſowie allerlei Aufſätze
über Schaumdliteratur. Weiter zeigt die Ausſtellung aber auch
noch daß nicht nur das Leſen beſſerer Bücher, ſondern auch
Turnen, Sport und Spiel uns vor dem Sumpf der Räuber
und Detektivgeſchichten bewahren kann. Turn und Sportver
eine, ſo auch der Arbeiterturnverein Fichte, haben
ihre Turngelegenheit angezeigt.

Abgeſehen von einigen patriotiſchen Büchlein bringt
die Ausſtellung erfreuliches. Die Ausſtellung iſt wochentags
von 11 bis 1 und von 4 bis 9 Uhr, an den Sonntagen von 1412
bis 1 und von 3 bis 6 Uhr geöffnet. Der Eintritt iſt frei. Am
Sonntag finden um 12 und 4 Uhr Führungen durch die Aus-
ſtellung ſtatt, wobei von ſachkundiger Seite ein Vortrag gehal-
ten wird. Für heute, Sonnabend iſt um s Uhr abends
eine ſolche ſachkundige Führung vorgeſehen

KFinen modernen Kammermuſik- Abend veranſtaltet der hie
ſige Bildungsausſchuß am Dienstag, den 20. Februar im Volks-
park. Der Abend verſpricht ein ſehr genußreicher zu werden, da
vorzügliche Kräfte gewonnen ſind. Die Streichquartette werden
von dem berühmten Streichquartett des Leipziger Gewandhaus-
Orcheſters, unter Leitung des Herrn von Berlepſch, ausgeführt.
Für Duett und Sologeſang ſind halleſche Künſtler engagiert, und
zwar Fräulein Elfriede Arendy, Sopran und Herr Ludw Richter,
Tenor. Der bekannte und äußerſt beliebte Rezitator und Dialekt-
humoriſt, Herr Wiemer, Berlin, wird den Abend mit heiteren,
köſtlichen Körnern aus der deutſchen Literatur würzen. Das Pro-
gramm iſt alſo ſehr reichhaltig. Der niedrige Eintrittspreis von
30 Pfg. war nur mit Rückſicht auf eine hohe Beſucherzahl in
Ausſicht zu nehmen. Alle Genoſſinnen und Genoſſen werden
ſchon heute erſucht, fich dieſen Abend nicht entgehen zu laſſen. Die
Eintrittskarten gelangen von nächſten Dienstag an in den be-

Stellen gegen Vorzeigung des Mitgliedsbuches zur
Ausgabe.

Die Gewertkſchaften, die die Billetts zur nächſten Volks
Vorſtellung des Stadttheaters noch nicht im Arbeiterſekretariat
abgeholt haben, müſſen das ſchleunigſt beſorgen, da die Billetts
nur noch bis Montag, den 12. Februar, abends, zu ihrer Ver-
fügung ſtehen.

Die deutſche Garteuſtadt- Geſellſchaft hielt geſtern ihre
Jahresverſammlung ab. Aus dem vom Vorſitzenden erſtatteten
Jahresbericht ergab ſich, daß die Mitgliederzahl von etwa einemDutzend im Jahre 1911 inzwiſchen auf 240 geſtiegen iſt. Was
die geplante Gartenſtadtſiedelung anbetrifft, ſo entſpann
ſich hierüber eine rege Diskuſſion. Sobald die Grundſtücksfrage
geregelt iſt, dürfte die Verwirklichung des Projekts in naher Aus-
ſicht ſtehen. Jntereſſenten haben ſich bis jetzt zirka 400 gemeldet,
darunter ziemlich die Hälfte Arbeiter. Man hofft, Einfami-
lienhäuſer von Stube, Küche, 2 Kammern mit Garten etwa
zum Mietspreiſe von 280 Mk. abgeben zu können. Ob noch
billigere kleinere Häuſer herzuſtellen ſind, kann heute noch nicht
geſagt werden. Neben kleineren Häuſern, ſollen aber auch
größere Einfamilienhäuſer gebaut werden.

Reichstagswahlkarte. Soeben gelangt in unſerer Volks
buchhandlung eine ſehr gut ausgeführte Reichstagswahlkarte vom
Januar 1912 zur Ausgabe. Neben der graphiſchen Darſtellung,
wie die einzelnen Wahlkreiſe im Reichstag nach den Wahlen vom
Januar 1912 vertreten ſind, weiſt die Karte vergleichende Dar-
ſtellungen vom erſten deutſchen Reichstag und vom Reichstag 1907
auf. Als Umrahmung ſind die Bilder der 110 ſozialdemokratiſchen
Reichstagsabgeordneten gewählt worden. Auf der Rückſeite der
Karte iſt das Verzeichnis aller Abgeordneten und der von ihnen
vertretenen Kreiſe abgedruckt. Die Karte iſt dem äußerſt billigen
Preis von 30 Pfg. in der Volksbuchhandlung, Harz 42/43, zu
haben. Beſtellungen werden auch in den Filialen entgegen
genommen. Wir wünſchen der Karte die weiteſte Verbreitung.

Pachtermäßigung für den Zoologiſchen Garten. Die Aktien
geſellſchaft Zoologiſcher Garten, die von der Stadt den Zoologiſchen
Garten gepachtet hat, befindet ſich in finanziellen Schwierigkeiten.
Die Geſellſchaft, die keine Erwerbsgeſellſchaft iſt, zahlte bisher für
den Tiergarten, den die Stadt mit etwas über 1 Million Mark
kaufte, 29000 Mark Jahrespacht. Dieſer Pachtzins ſollte aber
nach der nun z Ende gehenden dreijährigen Pachtperiode auf
36 000 Mark erhöht werden. Die Geſellſchaft verlangt. aber um-
et eine Pachtermäßigung, da ſonſt das Weiterbeſtehen desSo giſchen Gartens überhaupt in Frage geſtellt würde. Außer-

dem werden zur Ergänzung des Tierveſtandes weitere 5000 Mark

aus Ueberſchüſſen der Sparkaſſe verlangt. Der Etatsausſchuß
erklärte ſich mit knapper Mehrheit mit einer Pachtermäßigung um
9000 Mark auf vorläufig weitere drei Jahre einverſtanden, um
das Fortbeſtehen des Gartens nicht zu gefährden. Als Gründe
für die Ermäßigung der Pacht werden der ſchlechte Geſchäftsgang
im vorigen Jahre angeführt, wodurch ſich der Ertrag verringerte,
ferner Mehrausgaben für erhöhte Futterpreiſe.

Die kommende Bautätigkeit. Jn dieſem Frühjahr wird
die Bautätigkeit in unſerer Stadt wieder in verſtärktem Maße
einſetzen, namentlich im Süden. Eine Anzahl alter Häuſer im
Jnnern der Stadt iſt bereits niedergelegt, um Neubauten Platz
zu machen. Der Abbruch weiterer Gebäude wird folgen, da
bereits Verkäufe erfolgt ſind. So ſchreibt die Halleſche.
Hoffen wir, daß ſie recht behält.

Die Anmeldung der ſchulpflichtigen Kinder muß wie
ſchon vorige Woche mitgeteilt am Montag, den 12. Februar,
in den Rektorzimmern der Schulen erfolgen. Schulpflichtig iſt
jedes Kind, das bis zum 30. Juni 1912 ſechs Jahre alt wird.
Kinder, die in den Vorjahren zurückgeſtellt worden ſind, müſſen
am 12. Februar 1912 erneut angemeldet werden. Bei der An-
meldung ſind vorzulegen: Der Jmpfſchein und der Taufſchein,
bei ungetauften Kindern an Stelle des letzteren die Geburts-
urkunde.

Es wird auf folgendes beſonders aufmerkſam gemacht: Die
Kinder, deren rechtzeitige Anmeldung unterbleibt, werden der
Schule zwangsweiſe zugeführt werden. Wenn die ſchulpflich-
tigen Kinder bei den betreffenden Rektoren für Oſtern d. J.
bereits im voraus angemeldet worden ſind, iſt eine nochmalige
Anmeldung an dem oben bezeichneten Tage nicht erforderlich.
Anträge auf Zurückſtellung ſchulpflichtiger Kinder vom
Schulbeſuche wegen Krankheit ſind bei der Schuldeputation ein-
zureichen.

Wenn Kinder an einem Sprachfehler leiden, iſt bei der
Anmeldung darauf hinzuweiſen. Kinder mit ſtärkeren Sprach-
ſehlern ſollen beſonderen Klaſſen überwieſen werden, damit ſie
von Lehrern unterrichtet werden, die mit der Bekämpfung der
Sprachfehler vertraut ſind. Zu dieſem Zweck werden auch im
Schuljahr 1912 zwei Klaſſen für Kinder mit Sprachgebrechen
eingerichtet werden und zwar für den Nordbezirk in der Schule
an der Hermannſtraße, für den Südbezirk in der Schule an der
Taubenſtraße. Kinder mit geringen Sprachfehlern bleiben in
dem Bezirke, in welchem ſie angemeldet worden ſind.

Diejenigen Schüler und Schülerinnen, die Oſtern 1912 von
der Volksſchule nach der Mittelſchule umgeſchult werden
ſollen, ſind gleichfalls am 12. Februar d. J. dem betreffenden
Mittelſchulrektor anzugeben. Nach einem Beſchluſſe der
ſtädtiſchen Körperſchaften ſind alljährlich 20 beſonders tüchtige
Kinder des dritten Schuljahres der Volksſchule, und zwar zehn
Knaben und zehn Mädchen, als Freiſchüler der Mittelſchule zu
überweiſen. Berückſichtigt werden nur ſolche Kinder, die nach
einem dreijährigen Beſuche der Volksſchule ſich durch Betragen,
Fleiß und Leiſtungen in hervorragendem Maße ausgezeichnet
haben.

Für die bevorſtehende Oſteraufnahme wird den Eltern ſchul-
pflichtiger Kinder vom Stadtſchularzt dringend empfohlen,
ihren Kleinen nicht zu ſchwere Schultorniſter anzuſchaffen, da
dieſe die Rückgratsverkrümmungen begünſtigen, und aus dem
gleichen Grunde die Mädchen keine Korſetts tragen zu laſſen.
Auch empfiehlt es ſich für die Mädchen, das Haar kurz und
offen, ohne Zöpfe, zu tragen.

Ein ſtädtiſcher Muſter-Kinematograph iſt von der Ge-
meindeverwaltung in Altona eröffnet worden. Die Stadt
Altong hat das vorhandene Lichtſpieltheater übernommen, um
es als Muſterſtätte derartiger Unternehmen auszugeſtalten.
Man will durch dieſes ſtädtiſche Hinematographentheater einen
gewiſſen Druck auf die privaten Unternehmungen ausüben und
ſie veranlaſſen, ebenfalls gute und lehrreiche Bilder dem Publi-
kum zu bieten.

Schüſſe auf einen Eiſenbahnzug. Geſtern abend ſind auf
den Zug nach Halberſtadt, der 6 Uhr 18 Minuten von Halle ab
fährt, bei der Giebichenſteiner Gasanſtalt einige Revolverſchüſſe
abgegeben worden. Als der Zug auf dem Bahnhof Trotha hielt,
ſtellte ſich bedauerlicherweiſe heraus, daß ein Reiſender durch einen
der Schüſſe verletzt worden iſt. Er mußte ſofort in ärzliche Be
handlung gebracht werden. Poliziſten und Bahnbeamte wurden
telephoniſch veranlaßt in der Umgegend der Giebichenſteiner Gas-
anſtalt Nachforſchungen nach dem Täter anzuſtellen. Es wurden
dort die Namen von Paſſanten feſtgeſtellt, ob ſich unter dieſen
Perſonen der Täter befand, iſt fraglich.

Aus dem Zoologiſchen Garten. Geſtern ſind zwei fliegende
Hunde eingetroffen und zwar ein Pärchen der indiſchen Art.
Dieſe eigentümlichen, durch das Flugvermögen ausgezeichneten
Säugetiere, gehören zur Gruppe der Fledermäuſe, unterſcheiden
ſich aber von den Fledermäuſen im engeren Sinne, zu denen
unſere heimiſchen Arten gehören, durch den geſtreckten Kopf, das
Fehlen des Schwanzes und vor allem durch die Ernährungsweiſe.
Während die eigentlichen Fledermäuſe Jnſektenfreſſer oder Blut
ſauger ſind, ſind die Flughunde Pflanzenfreſſer. Sie leben von
allerlei Obſt und ſollen auch gern von dem zur Bereitung von
Palmwein aufgeſtellten Palmſaft trinken und ſich dabei gelegent-
lich auch betrinken. Wie die Fledermäuſe ſind die Flughunde
Nachttiere. Tagsüber hängen ſie mit dem Kopf nach unten in
ihre grnahang wie in einem Mantel eingewickelt, an einem
Hinterfuß in den Baumkronen abends werden ſie lebhaft und be
ginnen ihren Flug. Sie fliegen, indem ſie die zwiſchen den langen
dünnen, rippenartigen Fingern, dem Arm, dem Rumpf und
Hinterbeinen ausgeſpannte Flughaut auf und nieder bewegen.
Jhre Nahrung nehmen die Flughunde nicht wie die Fledermäuſe
im Fluge ein, ſondern ſie hängen ſich dazu an einem Fuße auf
und holen die Früchte mit dem anderen oder der langen ſchwarzen
Zunge, beißen dann tüchtige Biſſen ab, welche nach gründlichem
Kauen bergan in den Magen wandern.

Stadttheater. Auf die Fremdenvorſtellung Sonntag nach-
mittag 3 Uhr, in welcher Der Roſenkavalier von Rich. Strauß
zu ermäßigten Opernpreiſen in Szene geht, ſei nochmals beſonders
hingewieſen. Abends 8 Uhr neu einſtudiert Die Geiſha, Operette
von Jones. Es iſt dies die 49. Aufführung dieſer beliebten
Operette in Halle. Montag zum letzten Male Heiligenwald.
Dienstag Die Meiſterſinger von Nürnberg aus Anlaß des Todes
tages von Richard Wagner. Als Beckmeſſer gaſtiert Herr Karl
Brandes auf Engagement. Mittwoch: Glaube und Heimat.
Donnerstag Vorſtellung im Zyklus deutſcher Meiſterdramen, neu
einſtudiert Die Nibelungen, 1. und 2. Teil (Der gehörnte Sieg-
fried und. Siegfrieds .Tod). Vorzugskarten der Literariſchen Ge
ſellſchaft haben Gültigkeit. Freitag: Die Geiſha).

Ein Maienfeſt in Leutenberg. Wer als Handwerksburſche
oder ſonſt wie das liebliche Thüringen durchwandert hat, der wird
auch den Namen Leutenberg gehört haben. Jm engen Tale der
Sormitz, dicht am Walde zu Füßen der Friedensburg liegt das
Städtchen entfernt vom Großſtadtgetriebe, auf dem Wege nach
Lobenſtein und Ebersdorf. Die einfachen, ſchlichten Bewohner
veranſtalten alljährlich ein Maienfeſt. Dieſes Motiv haben unſere
lebensfrohen Arbeiterturner herausgegriffen. Am Sonnabend,
17. Februar, veranſtalten ſie in den originell geſchmückten Räumen
des Volksparks ein Thüringer Volksfeſt, zu dem jung und alt
geladen iſt. Der Zweck des Feſtes iſt eine Stärkung ihres Turn
hallen Baufonds. Möge deshalb der Beſuch ein zahlreicher ſein.

Die Vereinigung Halleſcher Stenographen-Vereine, Syſtem
Stolze-Schrey, hielt am letzten Sonnabend ihre fällige Monats
ſitzung im Café Kieling. Nach Erledigung geſchäftlicher Angelegen-
heiten wurde ein neuer Unterrichtskurſus beſchloſſen der am
Montag, den 12. und Donnerstag, den 15. d. Mts., beginnen ſoll.
Ferner teilte der Vorſitzende die neuen r mit,
wonach auf allen Gebieten tüchtige Fortſchritte erzielt ſind. So
ſtieg die Zahl der Unterrichteten in Preußen auf 95 187; das
ſind 5982 mehr als im Vorjahr. Jn Deutſchland ſtieg die Zahl
auf 122758, das ſind 8280 mebr als im Vorjahr. Damit iſt mit
19 309 Vorſprung, Deutſchland an die erſte Stelle gerückt.

la täne. Auf dem Güterbahnhof wurde heute früh
beim Aufmachen einer Lore eine Arbeitsfrau von herabſtürzen-
den Kohlen verſchüttet. Arbeiter befreiten ſie von der Laſt, die
ihr anſcheinend innere Verletzungen beigebracht hat. Jn der
Mangsfelderſtraße brach an einem Geſchirr des Beſitzers Paul Götze
die Vorderachſe. Die Kalkladung des Wagens mußte mit einem
anderen Geſchirr fortgeſchafft werden. Am Freitag nachmittag
brach an einem Milchwagen des Milchhändlers John in der Geiſt-
ſtraße eine Achſe. Eine Anzahl Milchkannen fielen infolgedeſſen
auf die Straße, wodurch dem Beſitzer ein größerer Schaden entſtand.

Vereins- und Vergnügungs Kalender.
Volkspark. Dem vielſeitigen Wunſche auf Abhaltung von

Unterhaltungs- Abenden entſprechend, iſt, wie aus dem Jnſeraten-
teil erſichtlich, für Sonnabend ein Münchener Bierfeſt und Sonntag
ein FamilienAbend vorgeſehen, bei welchem die bekannte Original
Muſiktapelle für gemütliche Stimmung ſorgt. Sonnabend hält
der Transportarbeiter-Verband ſein Winter Vergnügen mit vielen
Ueberraſchungen ab. Sonntag iſt vom Freien gemiſchten Frauen-
und Männerchor Faſtnachts- Kränzchen feſtgelegt.

Das Gaſtſpiel des Königl. Bayr. Hofſchauſpielers
Conrad Dreher im „Apollotheater“ übt eine ſehr ſtarke
Zugkraft aus. Das Stück „Wann der Auerhahn balzt“ bleibt nur
noch wenige Tage auf dem Repertoir. Morgen, Sonntag, abends
8 Uhr, geht zum 10. Male Wann der Auerhahn balzt in Szene.
Es liegt im Jntereſſe der Theaterbeſucher, den Vorverkauf zu
benutzen, um ſich einen Platz für die Abendvorſtellung zu ſichern.

Walhallatheater. Morgen Sonntag finden wieder zwei
Vorſtellungen (Anfang 4 und 8 Uhr) ſtatt, nachmittags bei den
üblichen ermäßigten Preiſen. Es iſt dies der letzte Sonntag, an
welchem „Hallo! Die große Revue“ aufgeführt wird.

Paſſage- Theater. Aſta Nielſen, die dem Kino- Publikum
ſo ſehr beliebte däniſche Tragödin, zeigt ſich am kommenden Mon-
tag in einer beſonderen Rolle in dem von Urban Gad geſchaffenen
Werke: „Die Macht des Goldes“. Dieſes Kunſtwerk wird während
der nächſten Woche, vom 12. bis inkl. 17., zur Vorführung gelangen,
und zwar abends um 7 und um 10 Uhr. Das übrige Programm
der Woche iſt intereſſant und abwechſelnd und heben wir beſonders
das Lebensbild des berühmten Meiſters der Töne: Chopin hervor,
das Mittwoch zur Vorführung gelangt.

Löbejün. Sozialdemokratiſche Diſtriktsverſamm-
lung. Am Dienstag, den 183. Februar, abends 8 Uhr findet im
Reſtaurant zur guten Quelle in Löbejün die Mitgliederverſamm-
lung des ſozialdemokratiſchen Vereins ſtatt. Einen recht zahlreichen

Beſuch erwartet Die Diſtriksleitung.
Cheater und Muſik.

Das fünfte Sinfoniekonzert brachte eine Novität: eine Bläſer-
ſuite in b-dur von Richard Strauß. Es iſt der Strauß,
der die Klaſſiker ſtudiert hat und durch die Schule der Romantiker
hindurchgegangen iſt. Dieſen gemiſchten Stil zeigen der erſte und
der zweite Satz, die thematiſch fein und geiſtreich ausgeführt, an
melodiſcher Erfindung ziemlich arm ſind. Dagegen trägt der
dritte Satz, eine Gavotte, einen ſpezifiſch Straußeſchen Charakter,
man vergißt die alte Tanzform völlig vor den eigenartigen Ein
fällen, die ſich wie Vorklänge zum Till Eulenſpiegel ausnehmen.
Der Schlußſatz, die Fuge, iſt in der Form von Beethovens Inſtru

e gearbeitet. Aus dem e blickt ſchon der geniale
Koloriſt hervor, der Meiſter der Farbe als Ausdrucksmittel, dem
man in der Malerei etwa Böcklin errng könnte. Die

S
Suite wurde ſauber geſpielt, Kapellmeiſter Möricke über
wachte die Abtönung, ſodaß man die Stimm e ver
folgen konnte. Sonſt hörten wir alte Bekannte: Die Freiſ
ouvertüre und die Sinfonie d in lien. Sehr zu and
ſich Herr Brückmann mit dem Part der Soloviola ab.

Soliſtin des Abends war Edith von Voigtländer, eineeminent muſikaliſch begabte Künſtlerin, deren di der Auf-
faſſung eines ſo ſchwierigen Werkes, wie des Violinkonzertes in
cdur von Brahms, nicht täuſchend im Wege ſteht. Jhr Spiel
iſt nicht ein Schwelgen im Reintechniſchen, es liegt eine herbe
Reinheit darin, die dem Geiſte Brahms ſo verwandt iſt. Es iſt
eine Vergeiſtigung der Technik, der Ausfluß eines edlen, künſt,
leriſchen Menſchen. Edith von Voigtländer wird nicht zu ringen
brauchen, die weibliche Natur zieht die Erſcheinungen in den Kreis
ihrer Subjektivität und ſtrahlt ſie rein wieder zurück. Jn der
Serenade melancholique vön Tſchaikowsky zauberte die Künſtlerin
uralte ſlawiſche Töne hervor, die von einer weichen Schwermut
beſchattet ſind. Feurig ſpielte ſie den ungariſchen a von Brahms,
in dem ſich Leidenſchaft und Träumerei pnarten. Nach dem rau-
ſchenden Beifall entſchloß ſie ſich zu einer Zugabe, einer Art
Konzert-Etüde, die ſie ſozuſagen aus dem Aermel heransſchüttelte.

Das Orcheſter r mit Sorgfalt, im Adagio des Kon
ertes verlangen die Bläſerſätze eine feinere Schattierung. AmFügel begleitete Kapellmeiſter Riedel mit feinſinniger Anbag ins

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberficht, Partei
nachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm
Koenen, Provinzielles und Verſammlungsberichte Gottl,
Kasparek, ſämtlich in Halle.

Lerlka
ſchmeckt

kräftig Kaffee
ähnlich. Dollkommen

frei von Koffein. Sreift
herz, Nerven und Derdau-
ungs- Organe nicht an. Ein
reines Natur-Produkt. In

ganzen Körnern, aber ohne
hülſen und Schalen.

Pfund 18 Pfennig.
1 Pfund 35 Pfennig.

Ausgiebigster
Kaffee -Evſatz.
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Ein modernes Märchen sgöütige Fee; diese sprach: „Fürchte Dich nicht und schlaſe
ruhig; ich bin die Fee „Persila“ und werde Dir helhfen.

Es war einmal eine arme Waise, die schon in frühester Wenn Du aulhwachest, wird die Wäsche lertig gewaschen
e Vater und Mutter verloren hatte. Ihre einzige Zu- Ssein.“ Bei diesen Worten entleerte sie eine kleine Schachtel
ucht war eine alte, geizige Frau, bei der sie von früh bis weißen Pulvers in den Waschkessel, tat die Wäsche hinein
w schwere Hausarbeit verrichten mußte, um ihr bischen und kochte sie unter mehrmaligem Umrühren. Dann

rot zu erwerben. entschwand sieEines Abends, als sie gerade etwas früher vne sanst Als das brave Mädchen nun erwechte und die Wäsche
leräg war und schon holſte, zeitiger ins Bett zu kommen, aus dem Kessel nahm, sah sie mit Erstaunen, daß jedes

e ihr aufgetragen, noch einen großen Kessel sehr Stück blütenweiß geworden und aller Schmutz wie ſortge-
iger Wäsche bis zum nächsten r fertig zu Hogen war. Da erinnerte sie sich ihres Traumes und Sie

waschen, anderenfalls sie mit Schimpf und Schande aus pries che gütige Fee, die ihr so wundersam gehollen. Von
dem Hause gejagt würde. nun an aber hatte sie es in ihrem Dienst stets gut, denn

WViüg machte sich das Mädchen an die Arbeit! Aber wenn sie wieder waschen mußte, gebrauchte sie fortan das
kaum hafte sie die nötigen Vorbereitungen zum Waschen ffZaubermittel, dessen Namen sie später auf der Schachtel,

etroffen, überwältigte sie die Müdigkeit, sie sank aul einen welche die Fee auf dem Boden legen gelassen hette,Kcneme und schlüef ein. Da erschien ihr im Traum eine h entdeckte. Dieser aber lautete

z

Ein Zaubermittel
nennen es entzückt die Hausfrauen und mit Recht, denn schier unbegreiflich erscheint ihnen die
wunderbare Wirkung von Persil. Fast unzählig sind seine Vorzüge

Denkbar gründlichste Reinigung, auch der schmutzigsten Wäschestücke völlige
Entfernung selbst der hartnäckigsten Flecken absolut schonende Behandlung der
Wäsche, daher unentbehrlich für zarte Gewebe, Spitzen, Stickereien etc. Wesentliche
Verkürzung der Waschzeit erhebliche Ersparnis an VWaschmaterial, Feuerungs-
kosten, Waschlohn usw. und bedeutende Verringerung der Arbeitsleistung.

Aber auch für Kinder- und Krankenwäsche gibt es nichts besseres, als Persil, da es stark
desinfizierend wirkt, Krankheitskeime tötet und alle scharfen Gerüche beseitigt. Dabei ist
Persil garantiert unschädllich.

Kein Wunder,
daß die Verwendung von Persil immer mehr zummmt, sehen doch die Hausfrauen sehr schnell
ein, wieviel sie dabei gewinnen. Erhältlich nur in Original-Paketen, niemals lose.

HENKEL CO., DVUSSELDOREF. Aheinige Fabrikanten auch der allbeliebten
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Verlaufsstellen deure Vlialkſate Kenmntlüäclh?
Vertreter für Haſle a. S. und Umgebung Ernst Kiesslines, Halle a. S., Halberstädterstrasse 8.

ur
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alhalla Jheafep
Direktor u. Besitaer: Paul Blüthgen.

Sonntag 2 (3) Vorstellungen!
Nachmittags ermäßigte Preiſe

mr Lefeater SonntagNur noch H Aufführungen:

Ha IIonDie grosse Revue???
Muſik von Paul Linecke.

Dargeſtellt vom Fritz-Steidl-Ensemble.
grosse BRBallets 3

30 Dreissig Tänzerinnen 30
Koloſſaler Erfolg Koloſſaler Erfolg

Freitag: Bremi re von 22 tadellos

Partaigenossen!

Unterstützt

2 n n esVolkspark
Tel. 1107. Burgstrasse 27. I a 1107.

Angenehmer Familien Aufenthalt!
Vorzügliche Küche. Warme u. kalte Speisen

zu jeder Tageszeit.

Krrug Nittagstisech 50 Pf.
Prtgepllegte Freyberg-Biere.

ff. Speckkuchen. ff. Speckkunuehen.
HammelkeuteAbends Stamm: mit Thüringer Klösen,

Täglich frische e Fakelknocken

Heute,
sonnar eng Münchener Bierfost!

h ä Familienabend,nachmittags an:
ausgeführt von der Original-Musik- Kapelle SEGER.

Seppelhüte, Mütaen, Liedertexte wie
Es ladet freundlichst ein

Die Geschäftsleitung.

t ehe
PASSAGE-THEATER
Halle a. S. Lichtspielhaus Leiprigersr. 88

Größte und vornehmste Lichtbhühne am Platze.
7000 Personen rassend.

Ab Montag,
den 12. Februar a. cr.

m M Vieh

Die Nacht des

S

ekannut.

(olleg.

Achtung eKonsumhaue, betant 10.

a vollbier u. öpedkuchen!den 11. Februar:

abentss Familienabend.
Für Unterhaltung iſt geſorgt.

Freundlichſt laden ein Karl kmmerich II frau.

d SVerband der Fabrikarbeiter, wen

Sonnt den 18. Februar 1912in der „Kaiser- Wilhelms- Halles

II. Stiftungs Fest.
von naehm. 3 Vr u T'änmez chen.

Abends S Uhr: Theater.
Zur Anfführung gelangt „dbugenäsüöndäen““.

Volksdrama in 4 Akten.

Nach dem Theater c A L Le

Es ladet freundlichst ein Das Testkomitee.

e An Ah

e e

DZDZJMerseburg. Cafe tlohenzoſſern.
Sonntag, den 11., Montag, den 12. und Dienstag, den 13. Febr.

e Grosses Bockhlerfest

S bis abends 12 Uhr. SSolide Bedienung Solide Bedienung!
gur dte Infernte verantwortlich Rob. Jigner.

S SSS

t mit humoriſtiſchen Vorträgen.
Arbeiter Geselligkeſts Verein Prussia.

Zum Ietzfen Drofers“F Heute, Sonnabend, den 10. Februar W

Narren Kränzchen
arm v Jernhurger Auchant ennnen
Eing. Königſtraße

Sonnabend und Sonntag:

S Zweites großes Pockbierfeſt
mit musikalisoher Unterhaltung

Hierzu ladet ergebenſt ein

Eing. Königſtraße

H

1b1
Conrad

önigl. B ofſchauſe inabens mit„Wann der Auer ann balzt
Poſe mit Geſang in 5 Bildern v. F. Antony. Muſik v. F. Ziegler

Privatier Drexler

Makulatur vt. ſewotzee dichte

poſlo-
Direktion: r Poller.age, abends 8 Uhr:Heute und d

J

22—Karl Fircher, gewann ier ſRenne ſmn
T T

7

Vorangeige

Moderner

statt.

tis ihwirkende sind gewonnen

Fräulein Elfrfkede Arendy, Sopran,

Jür heftere Reaftattonen.

e

Dfenstag den 20. Februar findet im Volkspark, Burgstrasse, ein

RKaommer-RKunst bende

Das Solo- Streſchquartett des Leſpaiger Gewandhaus-
Orchesters, Leitung Herr von Berlepsoh.

Herr Ludwig Riſchter,
Cenor, Rougertsänger aus Halle a. S., für Duette und Solf;
am Flügel Herr Rapelhnefster Sonnabend

Herr Recgftator und Dialekthumorfst Otto WViemer, Berlin,

Eintrittskarten à 90 Pfg. sind vom näohsten Pieustag, den 13. Februar an,
Mitgliedsbuchk in den bekannten Perkaufsstellen zu haben.

Bildungs- lusschuss, Halle a. S.

w

el ne er plemole

en

Halle a. S. Licehtspielhaus. Leipzigerstr. 88.
Grösstes u. vornehmstes Kinemptographen- Theater am Platze

Ca. 1000 Personen fassend.

PROGRAMM
ab Sonnabend den 10. Februar cr.

Dio Entführung. Dramatische Kunst Szene nach dem
Werke des berühmten Meisters John Lennox.

Dio Sonne bringt es an den Tag. Spannendes Drama
aus dem Amerikanischen.

Hie Macht des Goldes. Grosses Drama von Urban Gad;
in der Hauptrolle Asta Nielsen.

Ab Montag den 12. Februar er.
Moritz als Neger. Interessante Posse, gespielt von Herrn

Prinse e.
Willy als Eishär. Humoreske.
Hnabenichts als Millionüär. Komiseh.
VFritzchen und der verliebte Krauter.

Schlager.
Das Chevreuse Tal.

Koloriert.
Patheée Journal,. Aktuell.

Ab Mittwoch den 14. Februar r.
Chopin. Lebensbild des frangösischen Meisters der Töne.

Wunderhbar koloriert.
Papa, warum hast du mich nicht mehr leh Drama

ergreifenden Inhalts, aus dem Leben genommen.
Hioe Macht des Goldes. Grosses Drama von Urban Gad;

in der Hauptrolle Frl. Asta Nielsen.
Die here en Durchgünger, Aeusserst

humoristise
Tontolini zwischen zwei Fenern. Humoristiseh.
Leo als Barilienträger., Interessante Posse.
Tnaungenehme Veberraschung. Komiseh.
BRudänpest und seine Umgebung. Natur-Aufnahme.
Paihé-JSournal. Aktuell.

Herrliche Tonbilder und interessante Einlagen.
Aenderungen im Programm vorbehalten.

fk. Rectauration, ff. Rectaurant.
V Ranehen in allen Räumen gestattet. W

Die Direktion.

Humoristischer

Herrliche Natur Aufnahme.

PASSAGE. THEATER n
wei

glischer Hof9 von nachm. 5 Uhr ab:

ecllegene müslkalische
Nterhaltung! ee

S Pebech hoch
Bon 9 Uhr vorm. n

Cigebekit a t Fr
e Seydewitz

kam

wozu

Heute
Sonntag:

Ka

Lehmann Peitar,

Triftstrass e 7.

iſifreundi

eater.
reher,

Lacherfolg:

Conrad d
Stadt- Theater

in Halle a. S.
Direktion Geh. Hofrat M. Richards

Sonntag den 11. Febr. 1912
Nachmittags 3 Uhr:

15. FremdenVorſtellung zu erF mäßigten Preiſen.

Der Rosenkavulſer.
e für Muſik in 3 Aufzügere von Hofmannsthal.

Nu k von Richard Strauß.

Abends 8 Uhr:
150. Abonnem. Vorſt.

ſtändig neuerIn volſtändig Einſtudierung

die Geisha
oder

Eine Japan. Teehausgesechlehte.
ette in 3 AktenOper von Sidney Jones.

nöffnung 7“ Anfang 8 UhrKaſſe p. gegen 11 Uhr. 4
Sonntag d. 12. 12. Februar 1012

151. Abonnem. -Vorſt. 3. Viertel.
Zum letzten Male:

RNopität! Novität!Keiligenwald
(Das er wnn W h

Luſtfpip. Alfred e u. R Robert et Saudeh,

Paſſage- Theater2 et eProgramm- Wer hsel
teden Mittwoch und Sonnabend

n der Vorsteolimngen:Sonn un geſnag paſe um.

00.
Sonnt d. II. Februar,nachmittags 3 Uhr:
Grosses Konzert

Pintrittspreie:
Erw. 50 Pf., Kinder 30 P.bis miſege 12 Uhr:
Erw. 30 Pf., Kinder 20 P.

ſpamwſehe Peinball

und Weingroßhandlung
Taiamtstr. 6, am Halmarkt.

Tägich: Konzert.
Eintritt frei.

Pateizchriften empfiehlt die

l Volksbuchhandl.

2. Viertel,

Am 11. Februar von 3-6 Uhr: z ührung F Schatten

11. von 8 Uhr an: rungMöntag d. 12. Febr. v. 8 Uhr an: rungUm gütigen Zuſpruch bitten hen e a

R. Hörig.

Awerllan Theate zen i

W. Hoffmann

äciſreite Ausführung.

Stützer's Restaurant,
Sonnabend und Sonntag

ff. Speckkuchen.Es laden freundlichſt ein

Grosses Zockbierfest.
Rohb. u w.

ringt mein glerfolglos anzend vey uta die Mittel ſi4wangt
Frauen, Ueberraſch Erſoig,

Fällen. Unſchädlichkeit gar. t 3.p. Flaſche. Diskr. Nachn.-Verſ. überall e r ocgBerlin Schönhauſer Allee 1343. n nur Beharhenüch Verſ. hyg.

welche bei Störun u chon alles andere

ere Wirkung.
ſelbſt in den hartnä

M. 5.50

än

ber

Glanzhbilder:

12 Visites 170
12 Gabinets 470

beöthet

Gratis
1 Bromoilber- Je

30 40 Bild
von seinem eigenen

von heute bis Ende ds. Mts.
in unserem Atelier 1

von 4 Mark an bestöellt.

12 Gabinets 800

Vereins-Aufnahmen, Hochzeltseruppen
zu jeder Zeit, in und ausser dem Hause,

zu sehr billigen Preisen.
Sonntagen Von 9--2 Vhr,

auch während der Kirchzoeit,

Werktagen von 8--7 Uhr.
Sarantie tär grösste Haltvarkeit.

erhält

ein jeder

Für
ild, wer sich

d Bilder

Aattbilder:
12 Visites 400

Photographisches Atelier und
Vergrösserungs- Anstalt

Samson Co.
Dogtgrave 910, Halle a.

bröter und lter Ateller an Plan

vis à vis dem
Kaiser Denkmal

—DTDruck der Halleſch. Genoſſenſch. Buchdruck. (E. G. m. b. 9.5) BVerleger: verm. Aug. Sroh, jett A. Jähnig Sie. Hal a T



3. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 35 Halle a. S., Sonntag den 11. Februar 1912 23. Jahrg.

Aus den Gerichtsſälen,
Schwurgericht.

t ender: Landgerichtsdirektor Netzband; Ankläger:
aatsanwalt v. Saß; Verteidiger: Juſtizräte El ze und

Riemer. Heute ſtanden zwei Fälle

gnr Vertandt 3 Meineids
S Berhandlung. Zuerſt wurde verhandelt ge ine 24jährige Näherin aus Döllnitz, bisher unbeſtraft Vie rer
ſchuldigt, am 5. Juli 1911 vor dem hieſigen Landgericht
Eheſcheivungsſach ſigen Landgericht in derJeungsfache gegen den Fabrikarbeiter Schirrmeiſter
einen Meineid geleiſtet zu haben. Der Fall lag aber für die
Augeklagte inſofern günſtig, da ſie den Eid unter einem ge
wiſſen Zwange geleiſtet hatte. Sie konnte ſich durch die An
gabe der Wahrheit ſelbſt einer ſtrafbaren Verfolgung wegen
Ehebruchs ausſetzen und widerrief ihre Ausſage, bevor eine
Anzeige erfolgt und ein Rechtsnachteil entſtanden war. Schixr
meiſter hatte in Döllnitz früher ein Käſegeſchäft betrieben, die-
ſes vor längerer Zeit verkauft, und war dann ohne Frau nach
Luxemburg gegangen. Die bedauernswerte Näherin ließ ſich
verleiten, dem Schirrmeiſter nachzureiſen und mit ihm in in-
timen Verkehr zu treten. Beide lebten wie Eheleute und die
Frau Sch. ſtrengte daraufhin den Eheſcheidungsprozeß an. Jn
dieſem Verfahren ſtellte die Angeklagte dann aus Schamgefühl
eidlich in Abrede, mit dem verheirateten Manne Ehebruch ge
trieben zu haben. Am anderen Tage widerrief aber die An
geklagte ihre falſche Angabe im Gericht. Die Näherin, eine
nicht beſonders intelligente Perſon, meint, ſie habe die Sache
nicht ſo ſchlimm aufgefaßt und geglaubt, wenn ſie innerhalb
24 Stunden ihre Ausſage an Gerichtsſtelle widerrufe, dann
habe der geleiſtete Eid keine Wirkung. Das war ein Jrrtum.

Die Geſchworenen bejahten die auf Meineid lautende
Schuldfrage unter Berückſichtigung der vorhandenen Milde-
rungsgründe. Beantragt wurden neun Monate Gefängnis.
Das Urteil lautete auf die erhebliche Strafe von

einem Jahre Gefängnis
mit der Begründung, die Angeklagte ſei trotz eingehender Ver-
warnung mit dem Eide leichtfertig umgegangen. Die Ange-
klagte, mit der man Mitleid haben mußte, wurde unter Tränen
in Haft genommen.
Zu der zweiten Sache wurde der 35jährige Arbeiter Johann
Zimmer von hier aus der Unterſuchungshaft vorgeführt. Er
ſoll am 23. Juli v. J. in der Privatklageſache Schulz wider
Zimmer vor dem hieſigen Schöffengericht einen Meineid ge-
leiſtet haben. Die Verhandlung fand wegen Sittengefährdung
hinter verſchloſſenen Türen ſtatt und hatte das Ergebnis, daß
der Mann zu der harten Strafe von

acht Jahren Zuchthaus
mit Nebenſtrafen verurteilt wurde. Die Höhe der Strafe wurde
damit begründet, daß der Angeklagte durch ſein falſches ver-
leumderiſches Zeugnis den guten Ruf einer anſtändigen Dame
auf das ſchwerſte geſchädigt habe.

Cetzte Nachrichten.

Die Preſſe über die Präſidentenwahl.
Der reaktionären Preſſe vom Schlage der Poſt, Deut

ſchen Tageszeitung uſw. bereitet namentlich die Wahl
eines Sozialdemokraten als Vizepräſidenten
grgen Kummer, und ſie läßt ihren Aerger an den paar Natio-
nalliberalen aus, mit deren Hilfe Genoſſe Scheide-
mann ins Präſidium des Reichstags gewählt wurde. Die

Deutſche Tageszeitung (konſervativ-agrariſch
z. B. ſchreibt: „Noch ſchlimmer haben ſich die Nationalliberalen
bei der Wahl des erſten Vizepräſidenten bmommen,
denn auf den roten Scheidemann fielen 188 Stimmen (alſo
noch 18 Stimmen mehr als auf Bebel), während auf den kon-
ſervativen Kandidaten Dr. Dietrich nur 174 Stimmen kamen,

ſäulen des Hauſes.

ſo daß der Sozialdemokrat lediglich infolge
nationalliberaler Unterſtützung in das Prä-
ſidium gewählt worden iſt. Schon durch das Baſſer-
mannſche Wahlkartell mit den Sozialdemokraten haben ſich die
Nationalliberalen des moraliſchen Rechtes auf das Ehren-
beiwort „national“ begeben; geſtern haben ſie das
Fraktionsſiegel auf das Wahldokument gedrückt, das ihren
Namen in anti nationalliberale oder inter-
nationalliberale Partei umändert.“

„Auf die politiſchen Folgen dieſer Präſidentſchaftswahlen
wird noch zurückzukommen ſein hier möchten wir nur darauf
hindeuten, daß die Nominierung gerade des Genoſſen
Scheidemann durch die ſozialdemokratiſche Fraktion
wie blutiger Hohn auf den Großblock und die liberalen Ver-
bündeten erſcheint, der höchſtens noch etwa durch die Präſen-
tierung eines Ledebour, Zubeil oder Stadthagen hätte verſtärkt
werden können.“

Einen gehörigen Rüffel erhalten die „abtrünnigen“ Baſſer-
mannſchen Nationalliberalen auch von den rechtsnatio-
nal liberalen

Leipziger Neueſte Nachrichten:
Vennigſens Epigonen unter Baſſermanns Führung wählen

Bebel zum Präſidenten ſenden ihn zum Kaifer, dem
der Erkorene die Konſtituierung des Reichstags verfaſſungs-
gemäß anzeigen muß. Benningſens Epigonen, die Nachfahren
auch des Mannes, der einſt den Sieger von Sedan im Namen
des deutſchen Volkes als deutſchen Kaiſer begrüßte, ſind gewillt,
auf Simſons Platz den Mann zu ſetzen, der damals, als der
Krieg gegen Frankreich drohte, dem Deutſchen Reiche die Mittel
zum Kriege verſagte. Der blinde Hödur ſchlägt wieder einmal
den Völkerfrühling tot. Die Parteiwut rüttelt an den Marmor-

Vergißt man denn, daß auch andere
Zeiten kommen werden, daß man in künftigen Kämpfen doch zu
der großen Entſcheidung zwiſchen dem nationalen und dem
rebolutionären Prinzip wird ausreiten müſſen? Für dieſen
Kampf aber haben ſie alle, die jetzt Herrn Bebel die Krone des
erſten Bürgers übertragen wollten, ſich ſelbſt der Waffe be
raubt.

Berliner Tageblatt (linksliberal)
Z. Das Reſultat entſprach, wie geſagt, nicht ganz den Er

war iungen der Rechten, denn Herr Peter Spahn war nun zwar
zum Präſidenten gewählt, aber die Stimmenzahl für Bebel
war überraſchend und geradezu verblüffend groß. Nicht weniger
als 175 Abgeordnete hatten ſich in dieſem Reichstage ge-
funden, die bereit waren, Auguſt Bebel auf den Platz
des Präſidenten zu ſtellen, und ſomit hatten nicht nur die
110 Sozialdemokraten und die 43 Mitglieder der Fort-
ſchrittlichen Volkspartei, ſondern anſcheinend auch
22 Nationalliberale für Bebel zu ſtimmen gewagt!
Herr Spahn hatte in einer Wahl, wo er dem Sozialdemokraten
Bebel gegenüberſtand, nur 11 Stimmen hinzuerlangt, und un-
gefähr 10 Nationalliberale hatten es offenbar vorgezogen, ſich
durch Abgabe ungültiger Stimmzettel aus dem Dilemma zu
ziehen. Für die Linke aber bedeutet der Tag, der als ver-
lorene Schlacht begann, eine gewonnene Schlacht.

Die übrige Preſſe der Fortſchrittlichen Volkspartei urteilt
weniger optimiſtiſch. Die Voſſiſche Zeitung beklagt, daß
die Hoffnung, das ſchwarzblaue Banner werde vom Hauſe am
Königsplatz heruntergeholt werden, ſich nun doch nicht erfüllt
hat. Die Morgenpoſſt meint, die Niederlage, die die blaue
Reaktion bei den Wahlen zum Reichstag erlitten hat, hat ſich bei
den Wahlen im Reichstag wiederholt.

Es wird auch bereits ſtark mit der Möglichkeit gerechnet, daß
die Präſidentſchaft Spahns nur von kurzer Dauer ſein

wird. Dahingehende Andeutungen finden ſich in dem Zen-
trumsorgan, der Germaniaga:

„Ob das Zentrum noch aus der Wahl eines Sozial
demokraten ins Präſidium und aus der un ſicheren
Mehrheit für den Abg. Dr. Spahn Konſe-
quenzen ziehen wird, ſteht dahin. Die morgige
Fraktionsſitzung wird dieſe Frage vielleicht ſchon ent-
ſcheiden.“

Dieſe elegiſche Auslaſſung veranlaßt das Berl. Tageblatt
noch zu der Bemerkung:

„Das vierwöchentliche Verharren des Herrn Spahn auf
dem Präſidentenſtuhl würde niemanden darüber hinweg-
täuſchen können, daß dieſer Präſident nur das Vertrauen
einer Minorität beſitzt, und es würde für die weitere
politiſche Entwicklung ganz gleichgültig ſein.“

Von ſtolzer Freude erfüllt über die Wahl eines ſozialdemo-
kratiſchen Vizepräſidenten iſt der Artikel des

Vorwärts,
ans dem wir folgende Stelle wiedergeben:

„Ein klaſſenbewußter Arbeiter, ein Sozialdemo-
krat, ſitzt im Präſidium des deutſchen Reichstages. Mit 188
Stimmen iſt Genoſſe Scheidemann zum erſten Vizepräſidenten
gewählt worden.

Feſt und unerſchütterlich iſt die ſozialdemokratiſche Fraktion
zu ihrem Recht geſtanden und igiſere Sache iſt ſiegreich ge-
blieben. Wir haben erklärt, die ſtaatsrechtlichen Vorſchriften
zu erfüllen, ohne irgend andere Verpflichtungen auf uns zu
nehmen. Die Jntrigen der einen, die Schwachmütigkeit der
anderen hat keinen Einfluß auf unſere Entſchließungen gehabt.
Geradeaus ſind wir unſeren Weg gegangen und er hat uns
zum Ziel geführt.

Wir Sozialdemokraten ſind begeiſterte Optimiſten, wenn wir
an die Erfüllung unſerer großen Aufgaben denken und an das
Jdeal des Sozialismus. Wir ſind aber ſehr nüchterne Kämpfer
in den Schlachten des Tages und kühle Beurteiler der Machi-
verhältniſſe. Wir wiſſen, unſere Macht liegt in keiner parla-
mentariſchen Ehrenſtelle und die Poſitionen, die wir in den
Parlamenten innehaben, ſind nur Ausdruck unſerer Kraft, nicht
die Kraft ſelbſt. Unſere Macht iſt verankert in den Köpfen, die
wir revolutioniert, in den Herzen, die wir begeiſtert, in dem
Willen der Millionen, die wir organiſiert und in geſchloſſener
Einheit zuſammengefaßt haben.

Und dennoch! Daß im deutſchen Reichstag, in dieſem Parla-
mente, das einſt das Schandgeſetz gegen die Sozialdemokratie
zum Beſchluß erhoben hat, jetzt ein Sozialdemokrat in das

Präſidium gewählt worden iſt, das iſt eine von jenen Tatſachen,
die zwingend und ſinnenfällig von dem gewaltigen Fortſchritt
Zeugnis geben, die die Bewegung der Arbeiterklaſſe gemacht
hat. Elf Genoſſen waren im Reichstag, als das Sozialiſten
geſetz noch galt, als Wilhelm II. die Regierung antrat. Fünf-
unddreißig Genoſſen wurden 1890 gewählt und ihre Wahl be-
ſiegelte das Ende des Ausnahmegeſetzes. Heute ſind wir die
ſtärkſte Fraktion, ſind der dritte Teil des deutſchen Volkes und
der Vertreter der Geächteten und Gehetzten ſitzt im Präſidium
der Volksvertretung und Millionen Proletarierherzen in
Deutſchland und in der ganzen Welt werden in froher und
ſtolzer Genugtuung bei dieſer Kunde höher ſchlagen, als gute
Bürgſchaft, daß es vorwärts geht.“

o

Spahn dankt ab!
Kurz vor Redaktionsſchluß geht uns noch folgende telepho-

niſche Meldung zu:
Berlin, 10. Februar. Die Zentrumsfraktion hat

ſoeben beſchloſſen, daß der zum Präſidenten gewählte Abg.

Nachdr. verb.5 Der Großvater.
Roman von Jonas Lie.

„Jch ſoll dich bitten, zum Abendeſſen herabzukommen, Groß-
vater,“ ſagte Kirſtine von der Tür her.

Der Großvater blieb ſitzen und drehte und wendtete und
ſtarrte die zur Hälfte beſchricbene Rückſeite einer ſeiner
Epiſteln an.

Es ſchien der Entwurf zu etwas wie einem Brief zu ſein,
den ſeine Frau an ihn begonnen wohl während er auf einem
Kauffahrteiſchiffe fuhr ein Konzept, das ſie liegen gelaſſen
und vergeſſen hatte Das Datum? er drehte und wen-
dete das Blatt von neuem, kein Datum

„Teurer Kriſten!“ las er und dann folgte mehreres
ichene oder Verwiſchte.

„Als wir einander Lebewohl ſagten, merkteſt du wohl“
begann es zweimal und war wieder durchgeſtrichen.

„Könnte ich dir ſagen, wie ich die Nächte hindurch dagelegen
und gebrütet habe und mit dir geredet und gevedet“ Auch
dieſer Anfang war durch eine ach gezogene Tintenlinie be

ſeitigt. cEtwas wie: „Wenn du mir antworten wollteſt, Kriſten,
als ſtünden wir vor war mit dickem Querſtrich unleſerlich

emacht.ß e wir gegen einander nicht offen ſind z bis auf
den Grund e ich, daß ich das Leben nicht aushalten

nn. r JEs mußte etwas gewefen fein, das ſie ſich ſehr zu Herzen ge-
nommen hatte. Es glich thr nicht dieſe Art von Herzens-erguß irgend etwas, das ſie gekränkt hatte tief

r begriff gar nicht ſtand auf, ſetzte die Lampe weg und
ging hinab, während er noch in ſeinem Gedächtnis ſuchte und
taſteteakeien ſaßen ſie beim Abendtiſch und warteten auf ihn. Terna

verſah ihn mit Tee und der Korpsarzt machte ihn lächelnd auf
etwas kalten Aufſchnitt aufmerkſam, den der Großvater zer-
ſtreut wollte an ſich J laſſen. Kigdt hier

tefanie hatte am Nachmittag ein neues Klavier probiert,das c e afens v nricha t angekommen war, berichtete

ſie, und nachher war ſie bei den Schweſtern Jenſen geweſen
wegen ihres Kleides, dem eine Art von Faſſon zu geben nunendli tat war, ſo daß es ganz ſpät und dunkel geworden

fei, ehe fie heimkamTeller ſteht noch etwa Kalbfleiſch mit Aſpik;
nimm es dir, Gunnar,“ e r ſie es ihm hinſchob.
„Du ſiehſt müde aus; biſt du weit geweſennd eri nicht bloß meine gewöhnliche Nachmittags-
We deiner Freundin, Frau Jordan, geleſen und geſchwatzt
ſcherzte ſie. „Oder auf der anderen Seite, jenſeits der Brücke,
bei deinen Patienten geweſen es ſchoß ein forſchender

ick zu ihm hin.Wimal, lachte er wirſt du jetzt auch eine

ſolche Doktorsfrau, die Rapporte haben will? Jch bin durch
die kleinen Gaſſen auf dem Schanzenhügel herumgetrottelt
und es iſt gut, heimzukommen, wenn ich nur den Abend in
Frieden verbringen kann.“

Frau Stefanie begann auf einmal ruhig und gemächlich
ihr Butterbrot tüchtig mit Fleiſch zu belegen.
Der Großvater war mit ſich fertig; er tat nicht länger mit.
Kirſtines Erzählung, daß Frau Direktor Brunnick zu Beſuch
geweſen und keinen daheim getroffen, und Jngwalds Aufs-
zählung der Bücher, die er kaufen müſſe, wenn er auf die tech-
niſche Schule komme, all das glitt nur halb gehört an dem Ohr
des Großvaters vorbei.

Er ſaß geiſtesabweſend, in die Wange entrückt da,
während der aufgehörte Gedanke ohne Reſultat ſuchte und
ſuchte. Die niedergeſchriebenen Fragmente ſtanden ihm
wechſelnd vor Augen. „Wenn wir gegen einander nicht
gffen ſind“ „Wenn du mir antworten wollteſt, als ſtündeſt
du vor.“

Als ſie ſich vom Tiſch erhoben, begab er ſich gleich hinauf und
überhörte die verwunderte Frage des Doktors:

„Aber Vater, willſt du nicht bleiben und deine gewöhnliche
Abendpfeife rauchen

Als der Großvater die Lampe vom Tiſch nahm und wieder
auf das Klappbrett der Chiffonniere ſtellte, bemerkte er auf
dem Fußboden drunten ein zuſammengelegtes Papier. Er
hob es auf und hielt es unter das Licht.

Es war, dem Anſchein nach der Entwurf zu einem geplanten
ganzen Brief verbeſſert und ausgeſtrichen und ſchließlich
ganz aufgegeben:

„Teurer Kirſten.“
„Jch vermag an nichts anderes zu denken und von nichts

anderem zu ſchreiben, ehe du mir geantwortet haſt bloß mir
das erklärt, was mir ſo ſchwer, ſchwer auf dem Herzen liegt.
Es iſt mir ſo dunkel. Jch will nicht, daß du mich „beruhigeſt“

ſondern mir es ſagſt, wie es iſt, Kirſten, ſo daß alles rein
und klar zwiſchen uns iſt vor Gott und Menſchen, ſo wie Ehe-
leute und alle, die einander lieben, es haben müſſen, wenn es
nicht ſein ſoll, als ſtiere man in ſein eigenes Grab und wünſche
ſich tot und fort. Antworte mir, hörſt du, aufrichtig, was ich
glauben ſoll, du geliebter Mann, zu dem ich aus ſo weiter
Ferne ſpreche.

„O, ich habe gedacht und gegrübelt. Oft merke ich ſelbſt, daß
es für mich zu groß wird. Schon ſeit dem Sommer, als ich
daheim war, wie du weißt, und nach dem Vater ſah, der krank
war und ich einen Brief von dir aus Liſſabon erhielt ich
danke dir dafür habe ich keine Nacht ruhig geſchlafen bin
da gelegen und habe an dies häßliche Weſen gedacht und dir ins
Antlitz geſchaut und den Namen ausgeſprochen: „Malla
Sannem“, um zu ſehen, ob du bleich wurdeſt und unſicher, oder
ob du, Gott ſegne dich, ſo furchtbar ſchön den Mund zum Spott
verzogſt, wie nur du, nur du es kannſt, und lachend mich ver-
höhnteſt. Und ſo lange treibe ich s in der Nacht und ſag's und
ſchau und hab Angſt und bitte, bis der ſpöttiſche Zug kommt,
früher ſchlafe ich nicht ein.

„Dies Geſchöpf kam eines Tages ſchmutzig und zerlumpt, ob-
wohl ſie gewiß einmal ſchön geweſen war, in des Vaters Küche

und verlangte mit Frau Grunth zu reden unter vier en.
Und da kam heraus, ſie ſei verheiratet und nun in großer

Not und Armut; der Mann habe ſie verlaſſen, und ſie wiſſe
niemand, an den ſie ſich wenden ſolle, als mich, da ſie gehört,
ich ſei des Kapitäns Grunth Frau. Denn mit ihm ſei ſie einen
ganzen Sommer als Aufwärterin gereiſt und wäre er jetzt
hier geweſen, er hätte ihr geholfen, das könne ſie mir ſo be-
ſtimmt ſagen, „als ſie auf dem Flecke ſtände“. Das war der
Ausdruck und ich erinnere mich, wie ſie noch dabei mit dem
Fuß auf den Boden ſtieß. Aber als ſie merkte, daß ich beabſichtige,
ſie kurz abzuweiſen, blickte ſie mir keck in die Augen und ſagte
ganz wunderlich ſpöttiſch und ſo, als ob ſie zu drohen ver-
meinte. „Denn er, er war eben auch ein Mannsbild, meine
liebe Frau!“ Dieſe Worte vergeſſe ich nie, Kirſten! Jch gab
ihr eilig, was ich konnte, zwei Zwaizigkronenſtücke, und hoffe,
ſie nie mehr zu ſehen.

„Aber ſeither ſeither Jch getraue mich nicht, es ins
Auge zu faſſen.“

Hier war das Schreiben abgebrochen.
Weiter unten ſtand, wie eine Bemerkung für ſie ſelbſt:
„Wenn etwas daran war, weshalb ſollte nicht auch viel mehr

noch exiſtiert haben.“ J„Es wird förmlich eine Lawine für mich. Jch Jch wage
nicht nein, niemals wage ich ihn zu fragen.“

Der Großvater ſaß da, das verſchollene Blatt in der Hand.
Alſo das hatte ſie ſo viele Jahre mit ſich herumgetragen.

Das war die Urſache des Scheuen, Unbeherrſchbaren, Plötz
lichen, wenn ſie ſo auf einmal ihn wegſtieß, oft gerade in der
Stunde der Heimkehr, wo ſie einander am wärmſten und innig-
ſten hätten nahe ſein können. Hier hier war die Er-
klärung.

Malla Sannem ja, fo hieß ſie es war nun wohl an die
dreißig Jahre her

Er hatte gewiſſermaßen ſelbſt dafür geſorgt, den Namen und
die verdammt unglückliche Geſchichte zu vergeſſen

Berauſcht, nach einem Trinkgelage im Norden von Beja
Es war ſtets ſein Prinzip geweſen, daß jemand, der vorwärts
wollte, die Weſte rein 3 en mußte für ein fleckenloſes
Familienleben. Er ſchaffte ſie auch ſofort aus dem Schiff
und aus der Erinnerung heraus, mit ein bißchen anderem
Schmutz, den man von ſeinem Verdeck hinwegſpült.

Er ſtarrte vor ſich, ſah zurück in die wechſelnden Begeben-
heiten, in den Gang ſeines Ehelebens durch all die Jahre:
der Bruch in ihrem Verhältnis, der Riß, der hier hindurch-
gedrungen war all die Zweifel, über die ihre tiefe Natur die
Liebe vorwärts geſchleppt die bebende Unruhe und Angſt,
wenn er ſo ſtürimniſch froh von einer Expedition oder einer Reiſe
heimkehrte die geheimen Fragen ihrer Augen

Wie er ſo verſunken daſaß, war es ihm, als kreiſte der Vogel
um ihn, mit der Wunde in der Bruſt und dem klagenden Laut

„Vergiß es nicht, daß ich dir alles vergebe alles“
murmelte er mit bebenden Lippen und brach in Tränen aus

Er, der alte Mann, hatte nicht vor dieſem pfenbrig gewußt,
was ein ſolches eVrhältnis was Liebe war

(Fortſetzung folgt.)



erkannt.

Spahn das Amt wieder niederlegen ſoll. Damit
ſich die Erwartungen der Konſervativen erfüllt. Der

teichstag iſt ſomit wieder ohne Präſidenten. Die Komddie
ann am Dienstag von neuem beginnen.

Unſerem Genoſſen Scheidemann wird alſo die unge-
wöhnliche Aufgabe zufallen, als erſter Vizepräſident die
Dienstagsſitzung des Reichstags zu leiten und auf die Tages-
ordnung für Mittwoch ſetzen: Präſidentenwahl

17 9
Die am Freitag vorgenommene Wahl der Schriftführer

hatte folgendes Ergebnis: Bärwinkel (natl.), Neumann-
Hofe r (Fortſchr.), Stücklen und Fiſcher- Berlin (Soz.),
Rogalla v. Bieberſtein (konſ.), Emmel und Balzer
(Zentr.) Morawski (Pole).

Erſt zwei Jahre Zuchthaus, dann freigeſprochen!
Detmold, 10. Februar. Das Schwurgericht in Detmold

verurteilte am 21. Juni 1911 den Holzbildhauer Andreas
Maurer wegen wiſſentlichen Meineids zu zwei
Jahren Zuchthaus und Aberkennung der bürgerlichen Ehren-
rechte auf die Dauer von drei Jahren, außerdem wurde auf
dauernde Unfähigkeit, als Zeuge eidlich vernommen zu werden,

Den Bemikhungen des Verteidigers Dr. Heine-
mann gelang es, die Aufhebung des Urteils durch das
Reichs gericht wegen ungeſetzlicher Beſetzung der Ge-
ſchworenenbank zu erreichen. Die geſtrige Verhandlung endete
nach ausgedehnter, bis zum Abend ſich hingiehender Beweis-
aufnahme, mit einer glänzenden Freiſprechung des unſchuldig
verurteilten Genoſſen Maurer.

Quittung.

Für Parteizwecke. Austrägerin St. 1,00 Mk.Ie.voue Reiwänd.

Aus dem Gelchaäftsverkehr.
Wo kleine Kinder ſind, ſollte in jedem Haushalt ſtets ein

Paket des bekannten ſelbſttätigen Waſchmittels Perſil vorrätig
ſein. Wenn auch anzunehmen iſt, daß die Vorzüge dieſes Pro
duktes, hinſichtlich ſeiner außerordent ch hervorragenden Waſch
wirkung, den meiſten Hausfrauen bekannt ſein dürfte, ſo ſei
ijermit noch beſonders darauf igegigſen. daß gerade zum

ſchen von Kinderwäſche es wmichts Beſſeres gibt, als Perſil.
Abgeſehen von der Schnelligkeit und Gründlichkeit, mit der Per
ſil die Wäſche reinigt und blendend weiß macht, beſeitigt es
auch die der Kinder und beſonders der Säuglingswäſche meiſt
anhaftenden ſcharfen Gerüche und läßt die Wäſche nicht
werden. Dazu kommt, daß nach wiſſenſchaftlichen r
Perſil beim Waſchen eine ſtark desinfizierende Wirkung ent-
faltet, wodurch dasſelbe ein vortreffliches Vorbeugemittel gegen
Uebertragung von anſteckenden Krankheiten wird.

Unerträglich ſind meiſt Srkältungsſchmerzen wie Rheumatis
mus, Gicht, Gliederreißen, Hüftweh (Jschias), h Ge
ſchwulſt uſw. und leiden unter dieſen Qualen viele Menſchen,
ohne rechtzeitig das richtige dagegen anzuwenden.

Ein gutes und alterprobtes äußerlich anzuwendendes Haus
mittel iſt Reichels Electricum (Aeth. Fichtennadel Waldwollöl),
ein Naturprodukt, kräftig durchgreifend, von unſchädlicher und
wohltuend ſchmerzſtillender Wirkung, das mit ſpirituöſen Ein
reibhungen nicht verwechſelt werden darf, ſondern gleichſam elek-
triſierend auf den Körper wirlt. Elektricum iſt echt zu haben
in Flaſchen a 60 Pf., 1 und 2 Mk. in den bekannten Drogerienund Apotheken. Wo ausnahmsweiſe nicht erhältlich, erfolgt
Verſandt vom alleinigen Fabrikanten Otto Reichel, Berlin
Man laſſe ſich aber nichts anderes dafür verkaufen, ſondern
beſtehe auf Elektricum.

e Ausbreitung des Vollsblattes

iſt nur möglich, wenn jeder Leſer des Blattes
unermüdlich für nene Abonnenten forgt.

X

Vergeudet mit Eure freſe Zeit!

Benutzt die Arbeiter-Bibliotheken!
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Sanellsdie einzige mit Mandelmüch hergestelſte
Pflanzen-Butter-Margarine.

Nur echt mit dem Namenszug des Geh. Medizinalrat Prof. Dr. Oskar Liebreich.

Affenige Producenten: Sana-Geseschaft m. b. H., ClI-ve,
wolche die Möglechkeit, einen vohwertigen Butter-Ersatz nur aus Pflanzenfetten herzustellen,

zxwerst erkannt und sent 1904 verwirklicht hat.
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Montag, den 12. Februar, beginnt mein

r Imwventur- Ausverkaufr
S zu ausser ordentlich billigen Preisen,.

Damen-, Herren- und Kinderwäsche, Jagdwesten, Trikotagen, Unterröcke, Barchent-
hemden, Chemisetts, Kragen, Schlipse, Kragenschoner, Schürzen für Damen und Kinder,
Korsetts, Gürtel, Handschuhe, Strümpfe, Schärpen, Atlas- und Taftbänder, Wollgarne.
Mitglied des Rabatt-

Spar-Vereins.

Bitterfeld.Richarci IizeHalle a. S.
Markt 6.

Mitglied des Rabatt-
Spar-Vereins.

Weissenfels a- S.

v WerkWerkzeuge
für jedes Handwerk

in nur erstklassigen Qualitäten.
Garantie für jedes Stück.

Christiun Claser, (rone Hangt

(onsun- I. Produbtin-Gennssensehaft Hallb-Irofha

(0. G. m. b. H.)
Sonntag den 168. Februor 1912 nachmittags 2/2 Uhr im Restaurant Sachsen-

burg in Halle- Trotha

(1dentliche General-Versammlung a
Tagesordnung:

1. Geſchäftsbericht des Vorſtandes und Bericht des Aufſichtsrats, Geneh-
migung der Bilanz, ſowie Entlaſtung des Vorſtandes und Aufſichtsrats.

2. Wahl der ſtatutengemäß ausſcheidenden Vorſtands- und Aufſichtsrats-
mitglieder.

3. Antrag der Verwaltung: Errichtung einer WarenAbgabeſtelle in Wallwitz.
4. Antrag der Verwaltung: Feſtanſtellung eines zweiten Vorſtandsmitgliedes.
5. Antrag der Verwaltung: Die Warenabgabeſtellen während der Mittags-

pauſe des Perſonals zu ſchließen.
6. Anträge der Mitglieder. Dieſelben müſſen 5 Tage vor der General

verſammlung in den Händen des Vorſitzenden vom Aufſichtsrate ſein.
7. Verſchiedenes.

Zutritt nur gegen Vorzeigung der Mitgliedskarte.
Halle-Drotha, den 10. Februar 1912.

Der Aufſichtsrat:
Franz Sachse, Vorſitzender, Seeben.

Ortsxkrankenkaxre des Muurereecerks

zu erseburg-
Sonntag, den 2ſ5. Fehruar nachmöttags 4 Uhr

Feinſte
Schokoladen-Desseris
von Mk. 1.60 bis Mk. 4.00,
in ſtets friſcher, vorzüglicher

Schmelzers Höhe
Fichendorfüötr. 19.

Sonntag abend großer
vöchhler-unmei.

ützen gratis.
Freundlichſt ladet ein

Emmer.

Stammtiſch 99.
Sonntag den II. Februar,im Rahnschlösschenm:
Familien Kränzchen.

Freunde, Bekannte und werte
Vereine ſind herzlich willkommen.

Für Unterhaltung ſorgen
Gebr. Moretto.

oben kahrik u. a dzin
erſtraße 31.Empfehle v Lager

anerkannt gut, ſolid gearbeite-
ter Möbel u. Polſterwaren,
der it anpaſſend, zu billigſten

eiſen.I ßerömann, Hidlemeleter,

Rochaparte
Neuheiten
:Rruwatten:

Frühjahr 1912
empfiehlt

O. Blakbenstein,

ob. Leiprigerstr. 36.
ob. Steinstr. 36.

r Därmezum Hausſchlachten kauft man
am billigſten bei

Guſt. Puproth, e 1.
O
Möbel Ausstattung
W reelll u. dauerhaft.

Plüſchſofſa, rot od. grün, 75
Kleiderſekretär mit Kaſten 48
Vertiko mit vie u. Käſtchen
S 48 Soſatiſch 16 artz.
Pfeilerſpiegel mit Konſol 26

Stühle 18 2 polierte ſtarke
ettſtellen mit Matratzen à 40

1 Waſchtiſch 21 1 bomplette
hellfarbige moderne Küche 55 4

Bei Einkauf einer Möbel
Ausgattung gebe 1 großes

Paneelbett gratis.
u

in der „Maiser-Wilheimshalle““ Qualität.
WGeneralversammlung al e

Tagesordnung: 4 nRech le Punkt II: Verschiedenes. rgerl.Punkt I echnungslegung un a erung am drei S t i
erstes Geschäft v. Friedrichsplatz.

O

W

Grecdit

M ö G 0 s und
ganze Ausstattungen

in hervorragend grosser Auswahl
auf dequemste Tellanhbiung mir bei

d

a
c

v 4u

Be

Leipzigerstr. Sl,
I., II., III. Ptage,

in grösster Auswahl

Herren- u. Knaben-Anzüge,
Damen Jacketts u, Röcke,
Damen Kostüme, Blusen,
Pelzkragen, Schuhe, Stiefel,
federhetten, Kleiderstoffe

Alles in selten sehöner Auswahl
z billigsten Preisen.

einzeln

ersee

Gebäude u.

Carl Brinek, D

arFutterartik.- u. k at Geſchäft, bei 5 bis
Mk. Anz. verk. Hthek 4 feſt. äheres erteil

au i. Anh.

kaufen jeden
Papier und Vap penabfülle

oſten
Kleine Brauhausſtraße 20.

e

Stets frisch erhältich
in aſen einschlägigen Geschäften

Ailieinige Fabrikanten:
Van den Bergh's Margarine- Ges.

m. b. H. Cleve

Cieverstolz ersetzt beste
Meiereibutter

Vitello ist foinster Gutsbutter
ebenbürtig

r S

Reparaturen Lumpen, Knochen, Papier, Eiſen,

von Gold sachen
werden billigst ausgefährt.

R. VoSss, Ceistgtr. 16.
Juwelier.

Werkstatt mit elektrischem Betrieb.

Bäckerei Kreisſtadt undauptſtraße geleg.,

alle, Gummi

Abert ole jun. an
ahn-Ateltier
KörberGrosse Rraunhausstr. 2. part.

Standesamtliche Rachrichten.

HalleSüd (Steinweg 2) d. 9. Febr.
Aufgeboten: Gutsbeſitzer Schu

mann und E. RNiedel (Lüttchen-
dorf und Halle a. S.) Monteur
Heinrichs u. Alwine Maly (Staß-
furt. Lokomotivheizer Richterund E. midt (Wahren und

Leipzig). 3eboren: Gärtner Grünert T.
(Große Steinſtraße 25). Ober-
wärter Peterſen T. (Klinik).

Geſtorben: Witwe Laura Mar-
tiani geb. Schmidt aus Hettſtedt,
57. J. (Klinik), Maſchinenwärter
Schwarz aus Grang, 57 J. (Berg-
mannstroſt). Malers Kuhn
Ehefrau Thereſe geborene Ulrich,
61 J. (Graſfeweg 4). Witwe
Lutze geb. Gräb, 81 J. (Grün-
ſtraße Schneiders Slange
T., 1 Mon. (Hackebornſtraße 6).
Bergarbeiters Börner aus Teu-
chern S., 11 J. (Klinik).
(Halle-Nord Gr. Brunnenſtr. 3a).

9. Februar.
W grep: Arbeiter Herzog T.

(Adolfſtr. 5).
Geſtorben: Lehrer Bahre aus

Hohenmölſen, 51 Jahre (Weiden-
plan 6). Witwe e Hen-riette geb. Paul, 75 J, (Kl. Wall-
ſtraße 1). Ww. Jacob, Henriette
Chel petgneg 3 a ahre Hut
Scheffelſtr. 6) Zu ers GutfahrSohn Mon. Kcledtlchinate 11).
Jnvaliden Bauer Ehefrau, Pau-
ine geb. Zabel.

Verbond der Gemeinde

und Staatsarbeiter.
Fillale Halle a. Saale.

Honyerstag, den 8. ds. Mts.
verſchied unſer Kollege, der
wiahde Heinrich Altrecht

im 47. Lebensjahre.
Ehre ſeinem Andenken!

Die Beerdigung findet Sonn
iag vormittag 19 Uhr von
der Leichenhalle des Nord-
friedhofes aus ſtatt.

Die Ortsverwaltung.
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Sonntag den 11. Februar, im großen Saal:

Grosses Ball Vergnügen
des J. Menzenhauer- Guitarr- Zither-Vereins.

Jm kleinen Saal:

Familienabend mit viel Humor
Freundlichſt laden ein

Fr. Sanehse und Frau.

G me e Kette,Goldene
Alter Markt 11.

Sonntag, den II. Februar
Crosser Bockbierrummel

in den tfestlich dekorierten Räumen.
Fär gute Unterhaltung ist gesorgt!

Speisen und Getränke wie bekannt.
Es laden alle Fremde und Gäste freundlichst ein

Hans Böqgel und Frau.

Nach einem Spaziergang lässt sich im
Sporipark, Leipziger Chausee.

gut rasten.
Sonnmtag, den 11. Februar, abends von 6 Uhr an:

Gr. Rockruurmumel, Bockmützen gratis
Morgen Sonntag den 11. Februar:Wor. ßocrkbierſegt

mit verschied. Ueberraschungen.
Hierzu ladet freundlichſt ein

Farnilie ea
W Biünng -Aussehss, Amen

Freitag den 16. Februar, adeno 8 Uhr,

im Dreierhaus zu Osendorf

Bunter Abenck
Ausführende: Fräniein Efriede Arendy, Kongertsängerin

und Stimmphänomen,
künstlerin,FPranliein Marga Herrzog. VortragsMr. Fred a eAm Rlavier: Herr Kapellmeister Sonnabend,

FProgeamme ind in den Verkanfeetellen des Kongrmn-
S vereins sowie im Dreierhause bei Kitring zu haben.

e

r

C

h

S D S SEishann Ziegelwlese

Sonntag Mittag: Konzert

DOo oVolhsſchriften
zur Umwälzung der Geiſter

Jn allen Ländern deutſcher Zunge ſind unſere Volksſchriften
bekannt, in allen Freidenker Kreiſen ſchätzt man ſie ſeit vielen
Jahren als vorzügliches Agitations und Aufklärungsmittel gegenpfäffiſche Unduldſamkeit und Tyrannei. Die Sammlung umfaßt
bis jetzt 96 Hefte.

W Jedes Heft koſtet nur 20 Pfg., 16 Hefte gegen 3 Mark
nach allen dern des Weltpoſtvereins franko. W

Zu beziehen durch die

Lolke-Buchn mine Halle d. S., Harz 3233.

Z.

Magdeburger Pflaumen-Mus.

Gut schmeokend! Nur in neuen Gefässen!
br. ca. 10 Pfä. Kmaille-Kimer

10 REwmaille-KochtopfREmaille-Rin o
HRmaille-Katfeekanne
REmaille-Kssenträger
Emaille -RimerEmaille- Wanne
Emaillle- WanneFmaiiie-Küchensehüssel
Emaille-Schmortoptf
Emaille-SchmortopfWirklieh feiner Kunsthonig.

br. ca. 10 Pd.
10

hre

Emaille-Kimer
REmaille- Koch p.

10 Ewaitle-Ringtopt
10 RKRwmaille Kaffeekanne
31 Emaille-Fimer

Holzkübel
Versand ab a
gegen Nachna

en

a 282

unfrankiert
jefässe frei.

k. Henkelwann, Magdeburg 3

Kleine Sachen
beste 2 Pfg. -Zigarette.

Nur s oht mit Firma „Juwel“, Dresden.

ä

Ein staunenswertes Angebot!Acht Leine Vasehſren! Kein Vascden mehr

ar besorgen Ihnen das gllein!
an Wealste Warchmittel der begenwaſt,

ist e grösste Enungenschaft der mod. (hemie

absolut unschädlich, enthält kein Chlor,
Kein Soda erspart jede Mühe, wäscht

lavarn T
das billigste u. sparsamste Waschmittel.
n wenigen Minuten macht es dis Wäsche blendend weiss,

leicht zerreissen, bleiben heil und werden wie neu
Viele Dankschreiben und Anerkennungen!

Lavarin. Wir sind Ihrer Dankbarkeit und
dauernden Kundsechaft sicher. Es ist in Ihrem

1 für 5 Stück, ausreichend für 5 maligesI al Waschen. Einzelpreis 30 Pf. pro Stek.

Schreiben Sie sofort F. lelpziger, lavanntabnt Mt. I 86
an Berlin W. 30. Stüubbenstr. 9.

sohont Stoff und Gewebe, Farbe nieht an. Die

fachen habt Ihr Eure Wäsche lieb?

eigenen Interesse, mit Lavarin zu waschen.

Bei Voreinsendung des Betrages portofrei;

GRATIS! Iedem Paket Hegt ein wertwolle; Geschenk be.

Kostbarsten Gewebe, dis beim Reiben mit der Hand

Dann machen Sie sofort eine Probe mit

Bestellen Sie sofort ein Paket, enthaltend 5 Stück Iuvarin!

Nachnahmesendung 1.25 M.

u Die San

Höchsie

Sparsamkoit

im Gebrauch ist Ihnen bei Ver-
wendung von

Er da ISohuhereme garantiert.
Bei gutem Wetter braucht

Er dal nur wöchentlich einmal
aufgetragen zu werden.

Soeben erſchienen

Wiener Märzzeitung 1912
(reich illuſtriert)

mit einem Ertra-Bild:
„ODie Opfer des 17. September 1911“,

Preis 20 Pfg.
Zu beziehen durch die

Volks Buchhandlung,
Halle a. S., Harz 4243.

Unſere geehrte Kundſchaft erfuchen wir ebenſo höflichſt wie
dringendſt, die Kleinen Rabattmarken gegen

Klebemarken umzutauſchen,
da dieſelben nur in den durch die erforderliche Anzahl von 50 Mark
beziehungsweiſe 25 Mark vollgeklebten Büchern gegen den ent-reden Betrag von 6 Mark beziehungsweiſe z k eingelöſt
werdeJn unſeren Uiglen de ſämtlichen Geſchäſften derirma e und bei den Kutſchern Bücher erhältlichS d ne angewieſen, den n ken der rken
zu vollziehen

Bei dieſer Gelegenheit empfehlen wir angelegentlichſt unſer ausgarantiert reine Roggenmehl ergeekter
h wohlſchmeckendes Srot.

Gebrüder Schubert.
fenzprecher 675. Dampfbrot-Fabrik, Merzeburgerst. 102.

Sadle- Briketts
an a HeSten a DIIgrten.

Jedes Quantum ab Lager und frei Gelass
liefert

hallxcher Hohn
G. m. b. H.

Telephon(ellt2scherctrusse 81.

HoIzA u onDienstag den 13. Fehruar, nachmittags 1 Bhr,
ſollen in Hohenweiden, am Wehr

m

ein großer Poſten Rüstern, ſowie junge Rüstern Hebe-
baäumse für Stellmacher, Elichen, Ellern und viele Haufen

Brennnorz verkauft werden.

Otto Pfeifer, Besitzer.
für Vereine, Wirte

Narren Kappen, Rockbier- Mützen in
unübertroffener Auswahl zu Fabrikpreiſen.

Georg Hild, Halleſche Kartonagen Fabrik,eher Wuchererſtraße 238.

Fernruf 2864 Fernruf 2864.

Erscheint wöchentlich dreimal

VWegweiser für unsere einkaufenden Abonnenten.
S Unsern ILesern bei Bedarf zur Beachtung empfohlen. EFrscheint wöchentlich äreimal.

Abzablungs Geschäfto III Fahrräder und Nähmaschinen I BHBonigkuchen, Zuckerwaren I Lederhandlungen Spedition, Möbeltransport Zigarren Haad
M. Thiele, Göbenstr. 1, p. Henry Klepzig, Reilstr. 2. g Sehmeer- Herm. Schmid istotr. 2 0. Kästner Co., Brunoswarte 86.eeererrrrr Geher Wanne T. Wuenererst. o Friedrich Bock, rats Herm. Sohmidt, Getetetr. 23. Wuün. Nüner, Brunnenstr. 58 Carl Jung Machk., Keine

nmen erfaRrantbinderes I Diogarren, Zigaretten, Bahe a. S., Gr. Alansstr. J.J Fleischermeister. Wursttfabriken
Wilh. Hahndort. Schülershof 2,

Markttags Verkanfst. a. Roland. J. Klostermann. Advokatenweg 27.

Hüte und NMütaen J Materialwaren u. Hausschlachten. I uWNVhnren- und Goldwaren

Friedrich Fietner, Geiststr. 23. Bernhard Siegel, Hafenstrasse 47.

2 30 F 3L Briketts. Kohblen I r r le ruehnreer- r J Möbel MagazineRich. Wolf. verläng. Köonigstrasse. Aug. Mangol 5 strasse 105, V Sehmeil, L. Wuchererstr. 40. a r

Str. 1 Pöhel- r. Ulrich-J Drogen und Farben I Orts Phbrieht, Bnoherstr J Kaufhäuser 1 Magaz. Hall. Tischlermstr. gtrasss 50.

M. Rädler. Rannischestr. 2. L Handleiterwagen- Fabriken J ip- Str. 87. Bekldg
n he liersL Fin- und Verkaufs Geschäfte Tueod r r. Leipzigeretr. 94 H. Elkan, Gegenst. jeder Art. m hotographische Ateliers

F. Hennieke. Kl. Uhichstr. 1 Kingerwaren 2 nur Stein-L L Haus und Küdheugaüät-. oder ILühr, Leipzigerstr. 94 J Rich. Schkröder, Weg 17.

h k. Runkenburz. Mannes J ieriairuren C Sehneſdereſ-Redarfeartſkel
M. 5

mee F. C. Wissell, Marmlan i.Chritian GlasF. Ida bn,
45 o

st.
N. rentka

Für e en verantwortlich: Rob. Jiprer-
E. Weinhold,

Irre Yt Herz. h (E. S. m. b. H.) Verleger: vorm. Aug. Groß jetzt A. Jähni g. Sämtl. j. Halle a. S.
L. Zengerling, chulsir. J.

III

F. Soldmann, Königsetr. 86.
Schubert, William, Zigarren und

Sehnlartikel, Lanchstfädterser. I.

I Ammendorf. m
Gürtnerei Dienel, Fernspr. 25.
Adler Drogerie, Ernst Moewes.
Sanit.-Drogerie, Inh.: Riob. Glaubig.
Ammendorf RadewellHahleschestr. 65. Hanptstr. 20.

A. Hermann Vhrmacher.
Kaufhaus Merkur.
0. Probsthayn, Bettf.- Rein. Anst,
W. Wünscher, SchuhwaronP. G. Blank, Kaufhaus, Radowen.

m ZZ2ZAA

Gr. Klaus-Friedr. Hofmann,
Robert Koch, Leipzigerstr. 44.
Albert Hennicke, Gr. Steinstr. 62.
A. Schäfer Leipzigerstr.

Uhrmachermstr.,H. Wagner, Reilstr. 4.
A. Weiss, Kleinschmieden 6.

J Weine und Fruchtsäfte ete. J
M. Kade Nacht. Leipzigerstr. 93.
M. künzel, Magdeburgerstr. 59.

Weiss Woll Tapisserie
Franz Bamme, Lindenstr. 56.

ZAahn Techniker J
Neue Promenade 16,W. Muder, ris- à visLeip- Turm
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Der Proletar.

Dieſer Zeiten neue Flawme
Schwing' ich in der nerv'gen Fauſt,
Baß die funkenhelle Lohe
Sprühend euch zu häupten brauſt.
Sonne ſei ſie alſen Müden,
Allen, die um Leben flehn,
Fenerbrand den trotzig Starken,
Die der Freiheit Pfade gehn.

Ausgetſtgt in hirn und Herzen
Sei der Knechtſchaft bieiches Mal,
Und den kühnen Sinn erfüſie
Eines Gottgedankens Strahl,
Der des Geiſtes träge Schwingen
Sonnenwärts zum Fiuge reßt,
Neue Weiten, neue Fernen
Dem getrübten Blicke weiſt.

Banen wir auch an der Brücke,
Die ſich wöfbt zur Zukunft Land,
Edle Fehäe noch zu tragen,
Blinkt das Schwert in unſrer Hand.
Blühen, Brüder, keine Kränuze
Euch, wenn ihr im Dunkel ſterbt
Und des heldemtumes hehrfſten,
Wehſten Siegespreis erwerbt.

O, es werden andre Welten
Eures Zornes Richter ſein,
Euren angerächten Qualen
Eine ſtille Träne weihn.
Ob des Glückes goläner Schimmer,
Schweſtern, eure Scheitel mied,
Dankt doch einſt in freien Tagen
Euch ein frohes Kinderlied.

Ja, es tagt ein beſſ'rer Morgen,
Und es Keimt ein neu Geſchlecht
Tragt voran ihm ſeine Speere,
Macht ihm ſeine Steige recht
heilen wir das trübe Leben
mit des Sturmes Wetterſchein!
Jeder Schwertſchlag ſoll ein Jubel
Neuem Menſchentume ſein.

Otto Krille.
e

Eines Arbeiters Weib.
T

D reu.

[Nachdr.
verb.

Von Max
Man hatte immer Reſpekt vor ihr gehabt. Jmmer und

überall, wo ſie ſich ſehen ließ, wich man halb ſcheu, halb be-
wundernd vor ihr zurück und ſchaute der ſtattlichen, weitaus
ſchreitenden Geſtalt nach, die ſo ſicher, ſo ſelbſtbewußt durch
die Straßen ſchritt. Jeder im kleinen Fabrikort kannte ſie;
ob reich oder arm, vor Marie Förſter, der Frau des Arbeiters
Karl Wilhelm Förſter, neigte ſich jeder.

Der Mann verdiente mit ſeiner Hände Arbeit in der großen
Fabrik gerade eben das Nortdürftigſte für ſeiner Familie
Unterhalt und ſeine Frau tat redlich das ihre dazu, um den
Anforderungen des täglichen Lebens gerecht zu werden; ſie
wuſch und ſchneiderte und manches Goldſtück kam aus ihrer
Hand für die Bedürfniſſe ihrer Kinder.

ErT7 e e erer

Da war eines Tages etwas Seltſames geſchehen: die kraft
volle, lebensſtarke Frau war ganz in ſich zuſammengefunken,
als ſei ſie plötzlich über Nacht alt und müde geworden. Jhr
Auge, das ſonſt trotz aller Strenge doch ſo freundlich blickte, ſah

faſt düſter aus, und um ihre Lippen ſpielte ein fremder
ug.
„Was haſt Du, Marie?“ fragte ihr Mann.
„Es iſt ein Brief gekommen, Wilhelm!“ entgegnete ſie.
„Von wem?“
„Von meinem Kind
Der Mann ſtöhnte auf. Er wußte alles. Nichts hatte ſie

ihm damals verſchwiegen, offen und ehrlich alles g
Genau ſo war es ihr gegangen, wie ſo vielen armen
in der großen Stadt, die mit kargem Lohn, der ihnen das Not
wendigſte nicht gibt, ſich durch das harte Leben friſten ſollen.
Ein junger Mann hatte ſich ihr genght, viele Verſprechungen
waren über ſeine Lippen gekommen; mit durſtigem Ohr
ſie alles gehört, hatte alles geglaubt, und eines Tages ſie
allein und verlaſſen, in kalter Kammer einem Ki daß
Leben.

Die Behörden miſchten ſich ein. Obgleich ſie erklärte, ſelbſt
für das Kind ſorgen zu wollen, hatte man es ihr genommen
und es dem treuloſen Vater übergeben, der, inzwiſchen ſelbß
mit einem reichen Mädchen verheiratet, das Kind für be
anſprucht hatte.

Blutenden Herzens gab ſie das Kind hin.
„Du wirſt doch wieder zu Deiner Mutter kommen!“ hatte ſie

dabei geſagt.
Und nun war das Wort der Verzweifelten wahr geworden

Wahr, wie alles, was das harte Leben gibt und lehrt.
Als Karl Wilhelm Förſter mit ſeinen ehrlichen braunen

Augen um ſie anhielt, hatte ſie ihm alles offenbart.
„Das iſt vorbei, Mariel“ hatte er ruhig entgegnet.
„Nicht ganz, Wilhelm! Das Kind lebtl!“
„Aber nicht für Dich für den andern
„Aber wenn der Tag käme, wo es ſich an mich, an ſeine

Mutter wendete
Dann ja dann

Karl Wilhelm Förſter hatte den Satz nicht vollendet; er
hatte Marie in die Arme geſchloſſen und einen Kuß auf ihren
Mund gedrückt. Und danach war nie wieder zwiſchen ihnen
die Rede von der Vergangenheit geweſen.

Nie wieder bis heute. Zehn Jahre lang nicht. Aber heute
ſtieg die Vergangenheit aus ihrem Grabe empor

Sie gab ihrem Manne den Brief. Er las: „Womit man
ſündigt, damit wird man geſtraft. Das alte Wort iſt an mir
wahr geworden: mein Weib hat mich treulos verlaſſen, wie die
Ratten das ſinkende Schiff. Mein Geſchäft ſteht vor dem Ruin,
denn das Geld, mit dem es begründet, war das ihre. Mich
ſelbſt erwarket ein raſt- und ruheloſes Wanderleben, auf das
ich den Knaben, Jhr Kind, Marie, nicht mitnehmen kann. Sein
Schickſal wird dunkel ſein. Jch weiß es, Sie haben eine treue,
ſtarke Hand, die feſt und ſicher durchs Leben zu führen verſteht;
ob Sie drei Kinder oder vier an dieſer ſtarken Hand führen,
es wird Jhnen gleich ſein, Marie! Und ſo bitte ich Sie, nehmen
Sie den Knaben zu ſich, den ich Jhnen einſt treuloſer Weiſel

entreißen ließ Jch babe niemand ſonſt auf der ganzen
weiten Welt, der ſich des Kindes annähme

So ſtand in dem Brief. Und ruhig und bedächtig, wie es
ſeine Art war, hatte Karl Wilhelm Förſter jedes Wort geleſen.

„Was wirſt Du tun, Marie?“ fragte er. Da war über die
düſteren Züge der Frau ein Sonnenſtrahl gehuſcht; ihre Ge-
ſtalt, die ſeit dem Empfang des Briefes ganz in ſich zuſammen-
geſunken war, hatte ſich aufgerichtet und langſam und feſt
hatte ſie entgegnet:

„Das Kind holen, Wilhelm!“
Karl Wilhelm Förſter aber hatte ſein

gezogen und es ſchweigend geküßt.
Sie holte den Knaben. Schon zwei Tage danach war ſie mit

ihm wieder da. Ein feines, zierliches Kind, blanaugig und

tavferes Weib an ſich

e



blondlockig, ſo ſtand der Knabe, der Reinhold hieß, vor dem
erwartungsvoll dreinſchauenden Karl Wilhelm Förſter.

„Willſt Du bei uns bleiben, Reinhold?“ fragte er.
Scheu und ſchüchtern ſah ſich der Knabe in dem beſcheidenen

Zimmer um.
„Hier?“ fragte er, und aus ſeinen Zügen ſprach eine

heime Angſt.
„Ja, hierl!“ antwortete Marie feſt und beſtimmt.Aber der Knabe ſprach kein Wort mehr und hatte ſich weinend

den Armen ſeiner Mutter entwunden.
Am anderen Tage ſuchte man den Knaben vergeblich. Er war

nirgends zu finden. Am dritten Tage brachte ihn ein Förſter
aus der Umgebung heim, der ihn zitternd und bebend, halb-
verhungert, im Walde aufgefunden hatte.

„Warum biſt Du davon gelaufen?“ fragte Marie, und tiefe
Bekümmernis ſprach aus ihrer Stimme.

„Bei meinem Vater war es ſchönerl!“
trotzig und feſt.

„Bei Deinem Vater, der Dich von ſich ſtößt,“ grollte Karl
Wilhelm Förſter, „weil er nicht den Mut hat, Dich ernäbren
zu können

Aber Marie hatte dem Zürnenden die Hand auf den Mund
gelegt.

„Laß mich machen, Wilhelm!“ bat ſie, und zu dem Knaben
gewendet, fuhr ſie fort: „Du darfſt nicht wieder davon laufen,
Reinhold! Du ſollſt nicht hungern und nicht dürſten bei uns!
Aber Du darfſt uns keinen Kummer machen!“

Schweigend hatte ſich der Knabe auf die Lippen küſſen laſſen.
Zwei Tage darauf war der Knabe trotz aller Aufſicht, die

man ihm zuteil werden ließ, aufs neue verſchwunden. Dies-
mal brachte ihn ein Gendarm zurück. Karl Wilhelm Förſter
aber hatte ſeinen Leibriemen losgemacht und ſtand drohend
I dem Ausreißer. Sanft legte Marie ihre Hand auf ſeinen

rm.
„Ueberlaß ihn mir, Wilhelm!“ bat ſie.
„Er zerſtört den Frieden unſeres Hauſes!“ zürnte der Mann.
Aber er grollte ſeinem Weibe nicht, als es liebreich mit dem

Knaben ſprach und jedes Wort die große Liebe offenbarte, die
in dieſem ſtarken Frauenherzen lebte.

Von Stund an durfte ihr Reinhold nicht mehr von der Seite.
Und eines Tages legte er ihr ſchüchtern den Arm um den Hals
und ſprach ihr ins Ohr:

„Warum biſt Du ſo gut zu mir?“
„Weil ich Deine Mutter bin und Du mein Kind!

u mein liebes, folgſames Kind ſein
„Jal“
Da ſprach keines von beiden ein Wort mehr, nur die Lippen

von Mutter und Sohn ſuchten und fanden ſich. Die Liebe hatte
ein trotziges Kinderherz bezwungen.

Etwa ein Jahr war vergangen, da klopfte es eines Abends
an Karl Wilhelm Förſters Tür. Ein hochgewachſener Mann
trat ein. „Frau Marie Förſter?“ fragte er und verneigte ſich
boklommen vor der Frau, über deren Wangen eine ſchnelle
Bläſſe huſchte.

„Die bin ich!
hold Wolfram

Einen Augenblich räuſperte ſich der Andere verlegen. Dann
fuhr er fort:

„Jch möchte FranFörſterl“
Wieder erſchien die Bläſſe auf Jhren Wangen.
„Jhren Sohn
„Ja! Meine Verhältniſſe haben ſich gebeſſert; er kann wieder

bei mir leben und es ſoll ihm gut gehen
Es flammte in ihren Augen auf.
„Zum zweitenmal wollen Sie mir

Jetzt, nachdem er ſich an uns gewöhnt,
ſeine Mutter lieben gelernt hat?“

Ein kühles Lächeln ſpielte um die blaſſen Lippen Wolframs.
„Kinder vergeſſen ſchnell!“ ſagte er.
„Aber ſie gehen auch leicht zugrunde, wenn man ſie beſtändig

aus einem Boden hinüberpflanzt in einen anderen.“
„Es iſt der väterliche Boden,“ fiel Wolfram ein.
„Kein ſicherer Boden, Herr Wolfram,“ entgegnete Marie mit

ge

kam die Antwort,

Willſt Du

Und was wünſchen Sie von mir, Herr Rein-

meinen Sohn von Jhnen zurückhaben,

den Knaben nehmen?
nachdem er mich als

leiſer Schärfe, „wie die Vergangenheit gelehrt hat.“
„Aber diesmal wird er ſicher ſein.“
Einen Augenblick überlegte Frau Marie, ehe ſie antwortete:
„Und wenn ich den Knaben nicht herausgebe
Herr Wolfram zuckte die Achſeln.

fragte ſie.
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„Sie werden anderen Sinnes werden ich will Sie reich
entſchädigen

Da fuhr Frau Marie auf.
„Geld? Ach, das Machtmittel der Reichen? Gehen Sie,

Herr, bei mir verfängt das nicht! Gehen Sie, Herr, bei mir
verfängt das nicht! Gehen Sie!“

Herr Wolfram ging. Frau Marie aber ſtürzte fliegenden
Atems in die Kammer, wo ihre Kinder ſchliefen, beugte ſich auf
den ſchlummernden Reinhold nieder, und heftig und ſtürmiſch
tat ſie es daß der Knabe davon erwachte und ſie verwundert
anſchaute. Sie aber zog ihn an ſich und fragte:

„Bei wem willſt Du bleiben, Kind? Bei Deiner Mutter oder
Deinem Vater

Hoch auf horchte der Knabe.
Dein Vater fragte er. „Jſt er denn wieder da?“
„Ja, ja! Und bei wem willſt Du bleiben, mein Liebling
„Bei meiner Mutter! Bei Dirl“
Da neigte ſie ſich über ihn und lange lagen ſie in ſtummer

Umarmung.
Herr Wolfram aber war ſtärker als die beiden. Er erwirkte

eine gerichtliche Verfügung, nach der ihm das Kind gegen Zah-
lung einer angemeſſenen Entſchädigung für die im vergange-
nen Jahr aufgewendeten Unterhaltskoſten auszuliefern ſei.

Und mit dieſer Verfügung in der Hand kam er wieder.
„Jch bitte um meinen Sohn!“ ſagte er.
„Es iſt auch mein Sohn!“
„Das Gericht ſpricht ihn mir zu!“
„Und ich habe ihn mir durch die Mutterliebe erobert Wo

aber war Jhre Vaterliebe für das Kind? Gaben Sie es nicht
leichten Herzens dahin, als Jhr Lebensſchiff ein Leck erhielt?
Gaben Sie es nicht dahin, weil Sie nicht den Mut hatten, ihm
wirklich Vater und Ernährer zu ſein? Und jetzt, wo das Kind
Sie faſt vergeſſen, wo es ſich an uns gewöhnt, wo es uns ſein
Herz geſchenkt hat, jetzt kehren Sie wieder und verlangen das
Kind, deſſen Liebe Sie nicht mehr haben

Herr Wolfram ſenkte die Stirn.
„Das Gericht ſagte er'ſtockend.
Frau Marie wandte ihm den Rücken.
„Laſſen Sie das Gericht nur kommen!“
„Sehr wohl! Jhr Wille geſchehe das Gericht wird kom-

men.“
Und das Gericht kam und nahm ihr den Knaben. Aber zwei

Tage darauf war er zurück. Wie einſt vor Jahresfriſt der
Mutter, ſo war er jetzt dem fremd gewordenen Vater davon-
gelaufen.

„Jch bleibe bei Dir, Mutter,“
angſtvoll an ſie.

Und wieder kam das Gericht. Aber als der Gerichtsſchreiber
den Knaben holen wollte, ſprang er davon, und ehe ihn jemand
halten konnte, ſtürzte er ſich in den nahen, reißenden Berg-
ſtrom. Auf und nieder ſah man ſein lockiges Haupt tauchen.
Ein Schrei aus Frauenmund, im Nu war die Mutter bei ihm,
und nun kämpfte ſie mit den Wellen und ihr Kind.

Die Elemente waren freundlicher als die Menſchen: ſie
gaben ihr den Sohn wieder. Mit Heldenmut entriß ſie ihm dem
Tode. Aber ſchon am anderen Tage war der Gerichtsvollzieher
aufs neue da.

„Jch muß gehorchen!“ ſagte er bedauernd.
Da gab Frau Marie das Kind heraus.
„Nehmen Sie ihn!“ ſprach ſie. „Jch bin nur eines armen

Arbeiters Weib und kann nichts gegen die Uebermacht! Der
Knabe ſoll mit Jhnen gehen!“

Und freundlich ſprach ſie dem Kinde zu, ſo daß es dem Ge-
richtsvollzieher folgte.

Tränenden Auges aber ſah Frau Marie dem Davonſchreiten-
den nach.

Wieder waren Monate vergangen. Da kam ein Brief. „Rein
hold liegt im Sterben. Kommen Sie zu ihm.“

Frau Marie fuhr hin. Und da ſie vor dem keuchenden, in
ſchwerem Fieber liegenden Knaben ſtand, ſagte ſie ruhig:

„Er wird nicht ſterben Er ſoll nicht ſterben!“ Sie wich
nicht mehr von ſeinem Bett. Am vierten Tage ließ das Fieber
nach, der Knabe ſchlug das Auge auf:

„Mutter, meine Mutter!“ ſchrie er.
doch! Ohne dich muß ich ja ſterben

Sie küßte ihn und legte ihm die Hand auf die fieberheiße
Stirn.

Und dann erhob ſie ſich und trat feſten Schrittes vor Herrn
Reinhold Wolfram:

rief er und klammerte ſich

„Biſt du da? Bleib
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„Wem ſoll das Kind gehören fragte ſie. „Das Kind, dem
ich zweimal das Leben rettete und das an mir hängt?“

Der Angeredete neigte die Stirn:
„Gs ſoll Jhnen ſein, Frau Mariel Jch verzichtel Denn ich

ehe, Jhre Liebe iſt ſtärker, als die meine ſie hat den Tod
zwungen das kann die meine nicht!“
Leiſen Schrittes ging er aus dem Zimmer.

rau Marie aber neigte ſich über den Knaben und fragte ihn:
„Willſt du hier bleiben, Reinhold, oder bei mir?“
Kein Wort ſprach der Knabe, aber ſeine Arme r er um

die Mutter und hergte ſie ſo ſtürmiſch, daß ſie ſich ſeiner Lieb
koſungen erwehren mußte.

So aber kam es, daß eine tapfere Frau ſich endlich ihr Kind
srobert hatte.

Pekinger Eindrücke.
Von Dr. Fritz Wertheimer (Frankf. Zeitung).

Die Stadt, von der der alte Chineſe Herr von Brandt das
wuchtige Wort geprägt hat: „Man betritt ſie mit Tränen und
man verläßt ſie mit Tränen“, hat zwei Geſichter. Zum erſten ge

dazu ein naßkalter Oktoberregentag mit einem ſcharfen
Linde, wie er die ſibiriſchen J inde ankündigt, die

einem den Atem rauben und vor keinem Pelzmantel haltmachen.
Dann iſt Peking ſo ſchmutzig, daß einem die Worte fehlen. Viel-
leicht iſt es gar nicht einmal ſo ſehr viel argrr als im ſüdlichen
Canton. Aber dort ſind die Straßen ſchmale Stege, in der ſich
kaum zwei Tragſänften ausweichen können, die berühren
ſ hoch oben und laſſen nicht Luft noch Licht ein. Der Schmutz
ühlt ſich da ſezuſe en behaglich. Er hat das Recht i in Ecken

und Winkeln in Jahrzehnten erſeſſen. Jn Peking hat man das
Gewinkel niedergelegt und hübſche Bäume ſäumen breite
Straßenanlagen, die jetzt die ganze Stadt durchziehen. Da kannich kein Schmutz heimiſch ſie und deshalb fällt er ſo auf.

n tiefen Löchern ſtehen die Waſſerpfützen in den Straßen, ein
bleigraues Band liegt zwiſchen den Häuſern, aus dem es
klatſchend gaufſpritzt, wenn mal eine Rickſcha bis über die Achſe
einſinkt. Zwar kommen bald die Kulis und fegen mit großen
Beſen das Waſſer in zwei tiefe Kanäle, die zu beiden Seiten
der Straße entlang führen, aber dann verdunſtet das Waſſer
und mit Schaufeln wird der Schmutz wieder in die Löcher der
Straße geworfen, bis der nächſte Regen kommt und die Seelen-
wanderung des Schmutzes von neuem beginnt. Es dauert einegeraume den bis man es lernt, durch die entſetzliche Hülle
durch ins Herz der Stadt zu ſehen, das Auge ſo an den Unrat
zu gewöhnen, daß es ihn überſchaut und die Dinge geiſtig
wenigſtens von ihm lostrennt.
Das zweite Peking Du man an einem kalten, klaren,

himmelblau ſonnigen Oktobertag von ſeiner Mauer herunter be
trachten. Oder noch beſſer, man muß die faſt ſenkrecht ſteile
Treppe Glockenturm hinaufſchreiten. Da hängt in einem
Gebälk, das an monumentaler Größe kaum mehr zu überbieten
iſt, eine der fünf rieſigen Glocken des Yung Lo. Wenn der Blick
ſich an ſolche Größe der Form und doch ſpielende Leichtigkeit und
Selbſtverſtändlichkeit des Aufbaus gewöhnt hat, dann iſt er vor-
bereitet für ein Bild, das wohl ſeinesgleichen nicht hat. Tief
drunten zu den Füßen des Turmes flutet das Leben der breiten
Straße zum Kohlenhügel hin, der die Verbotene Stadt bedeckt.
Aber nur in allernächſter Nähe des Turmes ſieht man eine
Stadt. Dann beginnt ein Baumwald, ein Park, in deſſen
Schatten wohl hie und da ein Häuschen mit ungenem
Dache zu ſtehen ſcheint, er aber ganz gewiß kein Stabdtbild mehr
erkennen läßt. Und plötzlich ſpringt wieder ganz unvermittelt
mächtig ragend ein Pagode oder ein Stadttor heraus, deſſenFormen i in der weiten Entfernung zierlich, aber ſchar

immel abheben. Jm weiten Halbkreiſe erheben ſi
m Hintergrunde die Berge in blauem nſtkleide. Obwohl

noch eine lange Ebene dazwiſchen liegt, ſcheinen ſich Wald und
erge zu berühren, ineinander überzugehen.
Und die Sonne auf den gelben und bunten Ziegel-

dächern, glitzert in den Seen der Kaiſerlichen Weſtgärten und
wirft niedliche Schatten der kleinen Ameiſenmenſchlein, deren
Gewühl da unten wogt. Peking ſo geſehen, iſt eine Offenbarung, iſt ein unauslöſchlicher Eindruck wie von einer len
haften Traumſtadt.

Die beiden Gefichter ſind gewiß zwei c denenan den meiſten Tagen des Se ein Alltagspeking liegt, aber
ein Peking, das immer intereſſant iſt. Man zieht unwillkürlich
Parallelen mit dem doch nicht ſo fernen Tokio. Welche Kon
traſte! Dort eine moderne Großſtadt mit Monumentalbauten
und Slektriſchen, in kleinen Einzelheiten vielleicht ſehr inter
eſſant, in der Geſamtwirkung vom Bazillus des internationalen
nervöſen r ſchon ſo angeſteckt, daß man es unſchwer als
europäiſiert an 51 kann. Hier wäre der Gedanke an eine
Elektriſche ſchon fa eine Lächerlichkeit, denn hier ſieht man

noch ar unverfälſchtes aſiatiſches Leben. Schon wenn
man im Zuge anere an langen Kamel- und Eſelreihen vor
bei und dann hinter ſtaubigen und menſchenüberladenen
Kohlenlagern vor einer gewaltigen Mauer und einem Rieſen-
torbau ohne ger unter freiem Himmel hält, bekommt man
einen kleinen Begriff. Und dann dieſes Straßenleben. Schon
der Duft, der über dem Ganzen wie eine Wolke laſtet, iſt
aſiatiſch. Der ſcharf unangenehme, dem Chineſen eigentüm-
liche eruch verbindet ſich mit dem entſetzlichen Geſtank der

äkalien, die in offenen Vehältern auf den kreiſchenden Schub-
arren am hellichten Tage ſo durch die Straßen gefahren wer-

den, zu einem atemraubenden Odeur. Dann huſcht wieder aus
einer der zahlloſen Garküchen ſo etwas wie ein zarter Braten-
duft herein, verſtohlen wie ein früher Sonnenſtrahl, und man
riecht ihm erlei
biſt ſo ſchön

Die Atmoſphäre iſt mit dem Getriebe unauslöſchlich verbun-
den, iſt auch der einzig mögliche Untergrund für das bunte Ge-
miſch zerlumpter Geſtalten in den Straßen. Nichts von ara-
biſchem Stolz ſelbſt unter Lumpen ſteckt in dieſen Figuren,
nichts von algeriſchem alles verachtendem Selbſtbewußtſein
hier ſind es nur Lumpen, iſt es aſiatiſche Langſamkeit, Un-
ordentlichkeit, Gleichgültigkeit. Wenn ſich ſo um einen Märchen-
erzähler der Haufen ſchart, ſieht man erſt, daß die ſtumpfen
Geſichter aufleuchten können. Dann ſieht man ſich allmählich

tert nach mit einem leiſen: Verweile doch, du

in die Typen ein und findet eine Unmenge kluger Geſichler, be
rechnend liſtiger vielleicht, aber doch ſehr ſympathiſcher. Man
ewinnt ein Gefühl für die Liebe, mit der ein ernſter Mann
einen Lieblingsvogel mit der Fadenſchlinge um den Hals auf

langen Steckchen mit ſich ſpazieren trägt, oder auch gleich zwei,
drei mit ſich führt. Freilich, man hat kaum Zeit zu beobachten,

treibt und eilt, kreiſcht und lärmt das. Jn das Gequietſche
er Schubkarren tönt das Geklapper der ſchlechten Rickſchas,

miſcht ſich das helle Glöckchen des Eſels, der ſeine Laſten trägt,
oder auf dem ein gravitätiſcher Chineſe reitet. Auf flinkem
Pony bahnt ein Vorreiter der Kutſche eines vornehmen
Chineſen den Weg, die im modernen Lack, mit ihrem Seiden-
ausſchlag und ihrer Gummibereifung ſo unendlich kontraſtiert
zu der Unſauberkeit der Straße oder auch gleich der vielen Nach-
reiter, die ſolch eine Kutſche eskortieren. Zwiſchendurch ſchieben
ſich die vom Maultier gezogenen Pekingkarren, jenes Gefährt,
das ſich durch Jahrhunderte erhalten hat und fortleben wird.
Auf einem Rädergeſtell, das mit ſeinem Nagelbeſchlag faſt
einem altrömiſchen Wagen ähnelt, erhebt ſich ein Aufbau faſt
wie ein kleiner Tunnel aus dem Spielzeugkaſten einer kleinen
Kindereiſenbahn. Bunt ſind die Tücher des Aufbaus, der auf
ſeinen zwei Rädern daherſchwankt, und bunt ſind auch die Ge-
wänder der Jnſaſſen vom tiefen Blau der Männerkleidung bis
zu den grellen Farben der Mandſchufrau, die die Buntheit und
maleriſche Wirkung ihres Koſtüms noch durch ein mehlweiß ge-
ſchminktes Geſicht mit tiefroter Unterlippe zu erhöhen ſucht.
Dann kommen ein Zug Kamele, eine Mandarinenſänfte,
Waſſerträger, Straßenhändler, Laſtkarren in Hülle und Fülle.
Die flinken feigen Hunde ſtreichen durch die Räder, nicht ſelten
weicht auch gerade noch ein im Moraſte wühlendes ſchwarzes
Schwein mit ſeinem am Boden hängenden Bauch dem Ueber-
fahrenwerden aus. Auf der Straße ſitzen die Barbiere bei der
Arbeit, auf der Straße werden die Geſchäfte gemacht, coramm
publico werden endlich auch die Dinge erledigt, die wir nur in
der Verſchwiegenheit abzumachen pflegen. So geht das vom
frühen Morgen bis zur ſpäten Nacht in endloſer Reihe. Man
könnte ſtundenlang ſtehen und ſtaunen, wenn man nicht ſofort
von einer Horde zudringlicher Bettler beläſtigt und verſcheucht
würde. Man lernt ganz unmerklich ahnen, daß die Bevölkerung
dieſer Stadt nicht ſo leicht zu zählen und zu ſchätzen iſt, wo ſie
ſo fluktuiert und ſo auf der Straße lebt, und man fühlt, daß
man Peking nur oberflächlich ſkizzieren, nicht pedantiſch be-
ſchreiben kann.

Ganz aus dem Stadtbild heraus fällt das Geſandtſchafts-
viertel. Die meiſten Nationen haben die Tage von 1900
zum Anlaß genommen, ihren Vertretungen Neubauten
zu ſchaffen. Du lieber Himmel, was hat man da zuſammen-
gebaut. Es ſind mehr oder weniger ſchlecht frontierte Kaſernen,
S und roh, vielleicht in dem leiſen Gedanken errichtet, daß
och noch einmal um ihren Beſitz gekämpft werden müſſe. Am

meiſten befriedigt noch äußerlich die deutſche Geſandtſchaft: von
der Straße aus ſieht man nämlich nichts von ihr. Jn ihrem
wunderſchönen Garten allerdings ſtehen ein paar alte, notdürf-
tig umgebaute Chineſenhäuſer, kaum in ihrem Aeußern und
ihrem Jnnern der Vertretung des Reiches würdig. Wenn man
allerdings weiß, was wir an repräſentativen Bauten in China
eleiſtet haben, möchte man h doch noch ein recht langes Dan wünſchen. Denn das iſt durchaus nicht berühmt. Gleich
as Gebäude der deutſch- aſiatiſchen Bank in Peking iſt ein

ſchrecklicher Kaſten und das Konſulatsgebäude in Hankau iſt die
perſonifizierte Unmöglichkeit. Was in Tſingtau baulich geleiſtet
worden iſt, übergeht man am beſten mit Schweigen, und wenn
wir den wunderhübſchen deutſchen Klub in Tientſin nicht hätten,
wäre die Bilanz noch ſchlechter. Wir haben es ebenſowenig
wie die anderen Nationen verſtanden, Bauten zu erſtellen, die
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unſerem Geſchmack und unſerem Stil entſprechen und die
Gegend, in der ſie ſtehen, nicht beleidigen oder erdrücken. Und
noch ganz ungelöſt, ja nicht einmal begonnen iſt das Problem,
den alten Charakter des chineſiſchen Tempelſtils mit unſerem
weſtlichen Stil zu einem neuen harmoniſchen Bau zu vereinigen,
der nach China paßt und ſich für ſeine europäiſchen Bedürfniſſe
eignet. Das Geſandtſchaftsviertel in Peking iſt ein großes
Schulbeiſpiel, wie man es nicht machen darf. Es iſt eigentlich
eine zweite „Verbotene Stadt“.

Der Chineſe iſt der geborene Sammler. Von den Schätzen,
die da aufgeſtapelt ſind, kennt man wirklich nur wenig. Frei
lich iſt der Chineſe auch der geborene Fälſcher. Wie man
Broncen in einem halben Jahre 1600 Jahre alt macht, alte
Cloiſonnézeichnungen und Farbenwirkungen imitiert, alte Por
zellane fabriziert und ſo fort, das iſt hier ſelbſt wieder zu
einer Kunſt geworden, die auf hoher Stufe ſteht. erin
nert ſich an jenen Müngzfälſcher in Europa der der Behörde
vorwarf, was ſie denn von ihm wolle, ſeine Münze ſei in Fein-
gehalt und Zeichnung ja viel als die amtliche. Zwar ſind
chineſiſche Fälſchungen nicht veſſer, aber als ſolche zu erkennen
ſind ſie auch oft dem geübteſten Auge nicht. Ich hatte hier lange
Gelegenheit, mit unſeren Kunſt ſachverſtändigen das zu ſtu
dieren. Da wird wochenlang Laden für Laden in der alten
ſchmutzigen Chineſenſtadt durchwandert. Zu Anfang ſind uns
die alten Antiquare und Bücherhändler recht wenig entgegen
gekommen. Einer der vielen Globetrotter, denken ſie, der kauft.
wenn man ihm ſagt, das Stück iſt alt und ſelbſt nichts verſteht.
Er kauft nicht Schönheit, er kauft das Alte und den Namen, den
man ihm angibt. Dann merken ſie allmählich, daß ihr Kunde
eiwas verſteht. Sie ſehen an ſeinem Finger einen prachtvollen
dicken alten Ring aus Jadeſtein, durch den das Licht eint
und die Zeichnung eines dämoniſchen Kopfes aus dem bluts-
roten Flecken geſpenſtig heraustreten läßt. Dann laufen ſie
ihm ſtraßenlang nach, um ihm das Ding abzukaufen. Sie
kommen aber auch ein wenig aus ſich heraus, von Tag zu Tag
wird ihr Vorrat beſſer, aus alten Schubladen und aus verſchwie
genen Winkeln heraus erſcheinen erſt die wirklichen Schäße und
aus dem Beſitz von Familien, die gerade in Geldnot ſind, kom
men die herrlichſten Kakemonos und Makimonos zutage. Einen
roßen Konkurrenten hat der kaufende Europäer, den Japaner.Aue Straßen durchſtreifen ſie, in allen Läden trifft man die

kleinen Geſtalten, die gegen den großen Nordchineſen man l
ſo ſehr abſtechen. Sie ſprechen zumeiſt chineſiſch ganz vomen und ſind ſchon dadurch im Vorteil Aber s ſind auch ſelbſt
ein uraltes Sammelvolk, das im Laufe der Jahrhunderte den
Blick geſchärft und den Geſchmack geklärt hat. Keine Zeichnung
von beſonderer Größe, kein Jadeſtein von leuchtender Farbe
und ſchöner Weichheit entgehen ihnen. Sie entführen China
die meiſten wirklichen Kunſtſchätze, oder beſſer, ſie entführen ſie
aus Peking, denn hier iſt die große Zentrale aller wirklich guten
Dinge, genau wie in Japan drüben ihr Sitz in Tokio und o
iſt. Jn Pekings Buchhändlerviertel und Althändlerläden ſtecken
Kapitalien, von deren Höhe wie uns gar keine Vorſtellungen
machen können.

e

Kleines Feuilleton
Das Schlittſchuhlaufen,

das ſich ſeiner beſonderen Vorzüge wegen auch in hohem Maße
der ärztlichen Gunſt erfreut, iſt ein uralter Sport, aber auch
eins der älteſten primitivſten Verkehrsmittel. Kein Wunder,
daß uns der Name des Mannes, „welcher dem Fuße Flügel er
fand“, unbekannt geblieben iſt. Aber unter den Reſten der
Pfahlbauten, unter primitiven Waffen und Werkzengen wurden
aus Pferdeknochen gefertigte Schlittſchuhe gefunden. Und ſchon
die „Edda“ erwähnt eine r t Die Bevölkerunwaſſerreicher Gegenden tummelte ſi alters her D e
ſtählernem Kothurn auf dem Eiſe. ie alten holländiſchen
Meiſter, zumal van der VPelde und van Goyen, haben uns in
zahlreichen Bildern das derbluſtige Wintertreiben auf den
weiten gefrorenen Flächen ihrer heimiſchen äſſer geſchil
dert. Jn Deutſchland wurde indes das Schlittſchuhlaufen
erſt etwa in der Mitte des 18. Jahrhunderts populärer es war
aber den Frauen noch lange Zeit von der Sitte ve wie
die Ausübung der meiſten Sportarten. um die Mitte des
19. Jahrhunderts erregte es bei den guten Verlinern recht un
liebſames Aufſehen, als die berühmte Opernſängerin
Sonntag ſich auf der Eisbahn des Tiergartens ſchlittſchuhlaufend
zeigte. Darin hat fich nun mit der ſtürmiſchen Entwicklung
des geſamten Sporilebens in den Kulturländern auch in Deutſch
land ein höchſt erfreulicher Umſchwung vollzogen. Der Arzt
rechnet das Schlittſchuhlaufen zu den geſündeſten und i
relativ ungefährlichſten Sportarten. Vor den meiſten anderen
hat es den Vorzug, daß die Anforderungen, die es an die
Körperkräfte ſtellt, in ganz beliebiger Weiſe abgeſtuſt werden
können. Auch ſchwärhlichen Kindern, n die Ausübung
manches anderen Sportes verſagt bleiben muß, wird man das
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das am meiſten Glückbringende iſt.
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Schlittſchuhlaufen oft noch geſtatten dürfen. Mit den anderen
Zweigen des Winterſports teilt das Schlittſchuhlaufen den Vor
ug, eine Ueberhitzung des Körpers nahezu auszuſchließen. Die
ewandtheit, Geſchmeidigkeit des Körpers übt es in beſonderem

Maße zumal beim Kunſtlauf. Auch ſolche Muskeln, r
enu

werden, werden durch das Schlittſchuhlaufen geſtär E t
ders ſolche Rücken- und Fußmuskeln, die weni

ſchon jeder Sport das Tempo des Stoffwechſels, en
beſonders der Winterſport. Die Lebhaftigkeit des els
dokumentiert ſich deutlich in der Zunahme der Puls
die Zahl der an beim ruhenden Menſchen etwa 65 bis 70 in
der nute, ſteigt auf 90 und darüber. Der Blutdruck ſteigt
gleichfalls an, und die Atmung wird beſchleunigt. Auch nach
andauerndem Schluttſchuhlaufen glaubte man eine Verä
rung der Herzgröße feſtſtellen zu können, wie ſie für andere
Zweige des Sportes ſchon mehrfach behauptet war. Die Ein
wirkung des Sportes im allgemeinen auf das Herz iſt über-
haupt in den letzten Jahren vielfach von ärztlichen Fachleuten
diskutiert worden, und eingelne Mitteilungen haben eine ge
wiſſe Beunruhigu des ſportliebenden Publikums hervor-

Selbſtverſtändlich ſoll eine irgendwie anſtrengende
örperliche Betätigung nur von Leuten mit geſundem Herzen

ausgeübt werden. Wohl kann auch dem kranken Herzen ein ge
wiſſes Maß körperlicher Bewegung guttun; dieſe muß dann aber
von ärztlicher Seite genau doſiert und überwacht werden und
fällt nicht mehr in das Gebiet des Sportes, ſondern des Heil-
verfahrens. Man aber lange Zeit allgemein geglaubt, daß
eine anſtrengende ſportli Betätigung auch bei geſunden
Leuten öfters eine Vergrößerung des Herzens zur Folge habe,
indem ſich die Herzhöhlen erweitern. und man hat weiter ge
glaubt, daß eine häufige Wiederholung ſolcher Herzverände-
rungen zu einer dauernden Schädigung des Herzens führen
müſſe. Jn der jüngſten Zeit aber, in der die objektive Unter
fuchung des Herzens vermittels Röntgenſtrahlen und anderer
exakten Methoden ſo überraſchende Reſultate geliefert hat, iſt
auch dieſe Anſchauung ſtark erſchüttert worden. Nicht einmal
bei Rennradfahrern, deren Herzen doch eine ganz enorme Ar
beitsleiftung zu bewältigen haben, hat ſich auf dem Röntgen
ſchirm eine Vergrößerun des Herzens feſtſtellen laſſen. Nach
dieſen Befunden läßt fich mit Sicherheit auch für den Eislauf,
der erheblich geringere Anforderungen an die Pumpkraft des
er ſtellt, eine Schädigung dieſes wichtigen Organs aus
chließen.

a

Sinnſprüche.
iſt ſchwer; geſellet ſich aber Gewohsheit,
zu ihr, unüberwindlich iſt ſie. Goethe

7

Die Menſchen in der Regel verſtehen ſich aufs Flicken und
aufs Stückeln weit beſſer als in eine bittere Wahl

Schille r.
Es bewährt ſich, daß das moraliſch Schönſte und Edelſte anch

W. v. Humboldt

Neigung beſiewurzelnd, an hnch

un

Humor und Satjre.
Kindermund. KleinElschen iſt unartig geweſen. Mama

ermahnt ſie zur Folgſamkeit, ſonſt würde das Chriſtkind wohl
kaum zu ihr kornmen, denn der liebe Gott wiſſe ja alles, wor-
auf n ungläubig erwidert: „So, da muß ja 'ne ſchöne
KlIatſcherei im Himmel ſein

Stationsmeiſter Schindler der Eiſenbahnſtation X. iſt ge
ſtorben. Oberverſchieber Müller bewirbt ſich um deſſen Poſten
und bringt folgendes Geſuch in Vorlage:

„Wie einer Hochlöblichen Direktion bekannt ſein dürfte, iſt
Stationsmeiſter Schindler geſtorben. Da ich dasſelbe leiſten
kann, ſo bitte ich ergebenſt um Verleihung der frei gewordenen
Dienſtesſtelle.“

Unerklärlich. Frau Profeſſor: „Jch kann gar nicht
verſtehen, warum mein Mann jetzt ſo wenige Hörer hat, er hat
doch vor 20 Jahren genau das Gleiche geleſen.“ (Jugend.)

Korrektur. Pickel und Oelbaum waren zwei Globetrotter,
die kürzlich Afrika bereiſt hatten. Sie logen beide reſpektabel.
Ohne Zweifel. Aber Pickel konnte es doch noch beſſer als Oel-
baum. Einmal erzählte der: Alſo ich ſtreifte eines Tages durch
das Wuſchdickicht des Flußufers, als ich plötzlich mutter
ſeelenallein wie ich war einem Rhinozeros gegenüber ſtand

Fickel, fiel hier der andere ein, bleibe bei der Wahrheit;
du weißt, daß ich in jenem Augenblick dazu kam! Richtig,
Oelbaum, erwiderte der Erzähler mit einem wütenden Seiten
blick ich ſtreifte alſo eines Tages durch das Buſchdickicht des
Flußufers, als ich plötzlich mutterſeelenallein, wie ich war

zwei Rhinozeroſſen gegenüber ſtand
eret.
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